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Vorwort. 



Die Torliegende Arbeit diente an drei Abenden als Vortrag in der Frankfurter Künstler- 
gesellschaft, zu welchem Zwecke sie überhaupt entstand and ausgearbeitet wurde. Bei derselben wurde 
mir in der bereitwilligsten und zuvorkommendsten Weise Rath, Auskunft und Unterstützung von 
Seiten des Herrn Archivar Prof. Dr. Eriegk zu Theil, ohne welche dieselbe in vieler Hinsicht 
ungenau und unvollständig hatte bleiben müssen. Ich fühle mich daher verpflichtet dieses hier öffentlich 
anszusprechen. 

Später wnrde ich von Seiten des Directors des hiesigen Alterthnms Vereins, Herrn Justizrath 
Dr. Euler, und des Vereins -Schriftfahrers, Herrn Prof. Dr. J. Becker, welche sich für die Arbeit 
interessirten , veranlasst sie als Neujahrsheft dieser Gesellschaft drucken zn lassen. Die hierdurch 
nothwendig gewordene Ueberarbeitung gab Veranlassung vielfache Verbesserungen anzubringen und 
einzelne Theile durch weitere Forschungen zu vervollständigen, wobei ich die korrekte Feststellung 
und üebersetzung der Inschriften des Cruzifixes auf dem Domkirchhofe der Güte des Herrn Prof. 
Dr. Becker verdanke. 

Durch die Munificenz der Administration des StädePschen Eunstinstituts wurde es möglich 
dieser Schrift auch eine so höchst gelungene und gewissenhafte Abbildung des ganzen Dürer*schen 
Altarwerkes beizugeben. Um diesen interessanten Besitz unserer Stadt zum erstenmal in seiner ganzen 
Vollsi&adigkeit auch in weiteren Kreisen der Eunstforschung bekannt zu machen, liess sie durch 
Maler Eug. Elimsch eine genaue Zeichnung davon anfertigen, die alsdann photolithographis^Ji ver- 
vielfältigt wurde. 



Frankfurt a. M., Juni 1871. 



Otto OornilL 
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Einleitung. 



lu der Kunstgeschichte sind neben den Künstlern und deren V/erkeii gaiiz besonders diejenigen 
Zeitgenossen derselben von hoher Bedeutung, welche an den Kuustsehüpfungen ihrer Zeit einen hervor- 
ragenden Antheil nahmen , die Künstler durch Aufträge beschäftigten und dadurch in ihrer Weise die 
Kunstentwicklung fordern halfen. Ueber ihren Charakter, ihr I.el:eii und ihre Beziehurgeu zu den 
Künstlern Näheres zu erfahren, wird uns stets interessiren und dazu beitragen, das Bild von der 
Kunstthätigkeit und dem Kuustbedürfniss einer bestiitimten Epoche zu vervollständigen und klarer 
und allseitiger zu vergegenwärtigen. 

So ist es z. B. bereits zu einem unabweisbaren Bedürfniss geworden, uns bei dem Studium 
der Werke der grossen italienischen Meister zugleich mit allen den hervorragenden Persönlichkeiten 
des italienischen riittelalters zu beschäftigen, durch deren Kunstsinn, Prachtliebe und Gelehrsamkeit 
die Künstler so sehr gehoben und durch allseitige Beschäftigung gefördert wurden, und somit die 
Kunst zu jener Blüthe und Vollkommenheit gedieii. welche wir im 15. und Aufang des 16. Jahrhunderts 
dort so sehr bewundern. 

Diese Mittheilungen haben sich einen ähnlichen Zweck zur Aufgabe gestellt, wenn auch auf 
dem bescheidenen Felde unseres heimischen Bodens: sie möchten das Andenken an den Frankfurter 
Patrizier und Kaufherrn Jacob Heller wieder neu beleben, an dessen Namen sich die Entstehung 
der zwei schönsten Kunstwerke in Malerei und Bildhauerei knüpfen, welche Frankfurt im Mittelalter 
schmückten. Es ist allgemein bekannt, dass es dieser Heller war, welcher bei Albrecht Dürer 
eines seiner bedeutendsten Bilder bestellte, jene grosse Tafel einer Himmelfahrt und Krönung der 
Maria nebst zwei Flügelbildern, welche einen Altar in der ehemaligen Klosterkirche der Dominikaner 
zierten. Aber auch auf dem Unterbau des grossen Crucifixes auf dem Domkirchhofe lesen wir, dass 
dieses Kunstwerk von Jacob Heller und seiner Ehefrau Catharina von Mehleni gestiftet wurde. 
Beide Werke fallen in dasselbe Jnhr 1509. 

All)recht Dürers Himmelfahrt Mariae war unstreitig eines der bedeutendsten Werke der 
Malerei , welche die damalige Kunst in Deutschland hervorbrachte. Betrachten wir aber jenes Kirch- 
hofcrucifix genau, so zeigt sich, dass wir auch in diesem ein hervorragendes Meisterwerk deutscher 
Knust aus jener Zeit vor uns haben. 
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shalb iu hohem Grade interessiren , den Masn Bäher kennen zn lernen, 
sinn unserer Stadt diese beiden Meisterwerke zuführte. 
as denn auch in deu GescUechtaregistem, welche Herr von Fichard 
reiche sich im ManuBcript auf unserer Stadtbibliothek befinden, in 

Frankfort und iu den Briefen A. Dürers an Heller über die Be- 
viel Einzelnes über diesen Frankfurter Bürger erhalten, dass wir uns 
ieser Notizen ein ziemlich deatliches Bild von seiner Lebensstellnng, 
De ukungs weise entwerfen können. St^ar sein Bild, wie das seiner 
uf zwei kleinen Kolztafeln , welche jenem Altäre angeh&rten und die 

mit ihren Wappenschildern zeigen. 



I. Nachrichten über Jacob Heller. 



Lersner in seiner Chronik^) fahrt an, dass die Familie Heller für eine einheimische zu 
halten sei „weilen wegen der alte ihr Ursprung nicht zu finden/^ Sie habe zu den Haus- und 
Münzgenossen gehört, denen die Gerechtsamen Heller zu schlagen zugestanden habe, wie auch aus 
ihrem Wappen zu ersehen sei, welches drei Heller führe. Diese Ansicht, wonach die Familie den 
alten Patriziergeschlechtern angehört hätte, wird jedoch in Fichard^s Nachrichten über dieselbe 
widerlegt. Auch ist jetzt bekannt, dass es zwar in Mainz, Worms und anderen Städten Haus- und 
Münzgenossen gegeben hat, niemals aber in Frankfurt. Das Wappen der Familie ist als ein sogenanntes 
„redendes Wappen^^ zu betrachten, d. i. ein Wappen, welches die Familie sich nach dem WortbegrifiF 
ihres Namens selbst gemacht hat Durch Fichard wird uns der ürgrossvater Jacob Helleres, Bechthold, 
zuerst ans dem Jahre 1384 als ehrenwerther Schuster angeführt. Doch muss er schon zu den an- 
gesehenem und wohlhabenden Handwerkern gehört haben, da er 1392 in des Raths dritte Bank 
gewählt wird, später sein Handwerk aufgiebt und Handel treibt, ja 1407 sogar als Qesell von 
Frauenstein erwähnt ist und sich nach Lersner') auch unter jenen Bürgern be&nd, die 1389 als 
Geissein für die Strafisumme gestellt wurden, welche die Stadt zur Auslösung der in der Kronberger 
Schlacht Gefangenen an die siegenden Fürsten zu zahlen hatte. Er starb 1431. 

Von Bechthold's Sohn Jacob heisst es schon, dass er durch Tuchhandel reich geworden sei 
und den Firnburger Hof (jetzt Hellerhof) gekauft habe, sowie den Hellerhof auf der Bockenheimer 
Gkisse. In der folgenden Generation finden wir denn bereits die Familie in Reichthum, Ansehen 
und Würden. 

Der älteste Sohn dieses Jacob hiess Johann und war Doctor der Theologie. 1466 war er 
Pfarrer und Canonikus an der St. Bartholomäuskirche, dankte 1468 jedoch bereits hier ab und ging 
nach Cöln, woselbst er 1472 als Canonikus von 8t. Maria in Gapitol und Professor starb. 

Der zweite Sohn hiess Bechthold und trieb wie der Vater die Handlung. Er heirathetc 
1448 Gatarina Blume aus einer reichgewordenen Bürgerfamilie und ist der Vater unseres Jacob. 
1455 ist er als Gesell zu Laderam und später, als diese Gesellschaft sich 1479 auflöste, auch unter 



») Th. II, S. 212. 
') Th. n, S. 336. 



den neu aufgenommenen Gesellen vou Fränenstein angeführt. *) Er bekleidete die Stellen als Roth and 

Schöffe and ntarb 1499. 

" ' ' " " ' der Name Jacob und sein Sterbejahr 1468 bekannt. Ein 

äter Spitalnteieter zum heil. Geist. 

len LebeoBStellungen und Berafsthätigkeitea der drei Brüder 
ilie Heller damals schon den wohlhabendsten und gebildetsten 
war ein reicher Kaufherr, der höhere städtische Aemter 
' reichen Büi^erl'amilie ; Johannes, der älteste Onkel, ein 
städtischer Beamter. So ist denn anzunehmen, dass die 
in 7on Jugend auf eine bequeme und angesehene war, die 
i die beste Erziehung gewährte, wobei der EinflusB des 
ffohl ein maasgebender gewesen sein mi^. 
■ hätte er, der älteste der Kinder, sediazehn Geschwister 

^olf war Magister artium und Canonicoa in Aschaffenboi^. 
seines Todes erhalten, der 1495 auf einer Rückreise von 
, Scholttster des S. Peter und Alexanderstifita, erfolgte, wo 

e. 

wiT mit der Fatrizierin Anna Gansa oder Gantzen Ton 

«Seilschaft Limparg au%euomraen. Er starb 1502 kinderlos. 

b unyerh^rathet in Venedig nad wurde daselbst in San 

mit Heinrich tob Rhein, also auch in eine alte Patrizier- 

&r Klosterfrau za den weissen Franen in Mainz. 

iesen Nachrichten genugsam die bedeutende Stelinng und 

ne sein Vater, Kaufmann. Er heirathete 1482 Katrine 
im oder Mülheim (Melenheim), einem adligen Geschlechte 
t von seinem Vater 1000 fl. zni Mitgift und wurden von 
i, 1500 ä. Tersprochen um die Hochzeit auszurichten. 
I 1450 von Cöln kommend in Frankfurt eingewandert, wo 

betreffenden GeBeÜachaft oder GenostenBchaft (Corporation). Den 
itieche und sociale Gesellschaften unter den GeHchlechtern vind an- 
'eit lier. Seit dem 14. Jahrhundert waren es besonders die Gesell' 
aderam. unter diesen behauptete die entere von jeher den eretea 
alten Patrizierfamilien , bestand. In der QeBellachaFt FrauenBtein 
reichen Eaufleute. Die Gesellschaften LSwenetein und Laderam 
Die Namen hatten die Gesellschaften von den Ibusem angenonuuen, 
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der hiesige Dialekt das Wort Mölheim oder Melenheim ebenso in Meiern umwandelte, wie er z. B. 
ans Bombeim Bemem gemadht hat. Für uns ist es von besonderem Interesse, dass Joh. von Meiern 
der Erbauer des steinernen Hauses wurde, welches er 1464 an der Stelle zweier anderen Häuser er- 
richtete, dem zum Bomfieck und dem zum Bauchfass auf dem damaligen Habermarkt, die er zu 
diesem Zwecke kaufte und niederreissen liess. ^) 

Die Frau brachte Heller, wie es in seinem Testamente heisst: „7570 Gulden in allem alles 
abgewogen und etwa for 262 fl. Silbergeschirr" mit.*) Die Ehe blieb kinderlos, und da auch sämmtliche 
andern Brüder kinderlos und vor ihm starben, so erlosch, wie es in dem Stammbaum bei Fichard 
heisst, mit ihm das ^sreschlecht. Dieses mag denn auch mit dazu beigetragen haben, Helleres Charakter 
jene ernste und in religiöse Anschauungen vertiefte Richtung zu geben, die uns aus all dein, was 
über und von ihm erhalten ist, deutlich hervorleuchtet. 

Als Kaufmann finden wir ihn dturch die Nachrichten bei Fichard in verschiedenen Compagnie- 
Gesehafiien thätig und erhalten durch sein Testament genaue Kenntniss von dem Vermögen, welches 
er sich theils wohl durch Erbschaft, gewiss aber zum grössten Theil durch seine Handelsgeschäfte 
erworben hatte. Wir erfahren, dass er 1487 mit Clas von Rückingen (seinem Schwager von Seiten 
seiner Frau) und Hans Heinrich von Oppenheim eine Gesellschaft Gewerbs- und Eaufhandels auf 
6 Jahre errichtete, in welche Heller 8000 fl. in Gold einlegte,') doch beisst es schon 8 Jahre später, 
also 1490, dass er mit Glas von Rückingen und Hans Steffan einen Tuchhandel und Gewandschnitt 
habe, also sich entweder mit seinem Schwager von H. v. Oppenheim trennte, oder auch in zwei 
Geschäften Theilhaber war. 

Der Tuchhandel war aber damals, wo in Frankfurt selbst viel Wollen waaren angefertigt wurden, 
ein sehr einträgliches Geschäft und gehörten die Wollenweber (die sogen. Wüllknappen), die auch 
zugleich Eaufierrte waren, zu den wohlhabendsten und angesehensten Einwohnern, ihre Zunft zu 
den reichsten und geehrtesten der Stadt>) Sie besass noch in späteren Zeiten das Recht, dass zwei 
Rathsstellen aus ihr besetzt werden mussten. 

Auch Heller muss durch den Tuchhandel grossen Reichthum erworben haben. Seine Wohnung 
war der neben dem Hause seiner Schwiegerettern gelegene Nürnberger Hof, den er, wie es heisst, 



*j Lers. I, S. 22 u. II, S. 221. — Mittheilongen des Yereins für Geschichte nnd Alterthimiskunde. I, 219. 

') Hier muss jedoch sogleich bemerkt werden , um falschen Yorstellungen von dem Werth des damaligen 

Geldes \rorzubeiigen, dass die Gulden jener Zeit, welches Goldgulden waren, bedeutend mehr Werth hatten als 

unsere heutigen. Obgleich bei der damals oft sehr verschiedenen Güte des Gepräges der Werth des Geldes vielfach 

schwankte, so darf für die hier in Bede stehende Periode der damalige Gulden jedenfalls 3'/s— ^ nialso hoch wie unser 

heutiger angesehen werden. Um aber ausserdem auch einen redenden Beweis für den damaligen hohen Werth des 

; Geldes anzuführen, sei hier auf eine Stelle in Lersn. II, S. 431 hingewiesen, in welcher berichtet wird, dass im Jahre 

I 1516 Jacob von Cronberg, der Hauptmann, keine Behausung (der gewiss auch eine Stallung nicht fehlen durfte) unter 

i 25 fl. Jahresmiethe gefunden habe und ihm dieses zu viel erschienen sei, so dass er Steffan Grünberger für dessen 

/ üaus für Saut Catharinen nur 22 fl. geben wollte ; bei welchem Handel sich sogar der Bath veranlasst sah durch 

' eines seiner Mitglieder dem Hauptmann die Miethe des Hauses für diese Summe zu vermitteln, jedoch auf 6 Jahre 

im Voraus. 

') Kriegk. Deutsch. Bürgerthum im Mittelalter. N. F. S. 446, theilt den Vertrag mit. 

*) Lange. Ge«ohichle von Frankf. a.M., S. 53, und Kriegk in Nachrichten aus dem Niedgau. 1870. Nr. 49, 



Ig" für 2750 fl. kaufte and der ihm bis ed seinem Tode sagehörte. 
dieses Haus jede Messe 300 fl. „etvas mehr oder minder*' eingetr^en 
es als Eauflocal Tenuiethete. Dass in dem Hofe aber auch noch 
'berge benutzt wurden, scheint ans 3 Stellen in Lersner ') bervor- 
s sowohl im Jahre 1492 als 1504 bei Anwesenheit des Kaisers 
^o dieser in dem Dentscben Hause wohnte und für die üuterkunft 
^ werden musste, im Nüraberger Hof eine Küche angeschlagen 
9 male dass Bauten and Reparaturen zum Zwecke der Beherbei^ng 
iner letzten Anwesenheit der Kaiser aber hier seine „HoSstatt" 

acob Heller war ein Hof und Garten bei St. Peter nebst Haas and 
eine Scheuer, die Eappenscbeaer genannt; in Sachsenhausen zwei 
in und Kammern auf dem Hofe Fimberk (dem jetzigen Hellerbof) 
ise Wiese zu Bockenheim, genannt die Steinheimer Wiese. Ausser 
de laut seines Inventars noch vorräthig: an baarem Geld 1000 fl.; 
ir fl. 800 ; an Kleinodien von ihm und seiuer Frau im Werthe von 
, die er auf 1000 fl. anschlägt. 

ihten den wohlhabenden Kaufherrn und tüchtigen Geschäftsmann 
daas auch seine bürgerliche Stellung eine angraehene nud hervor- 
il durch seine vielseitigen Kenntnisse, die ihn zu allen städtischen 
eine Lebensbildung , die ihn zu auswärtigen Geschäften der Stadt 

X Verheirathung, trat er in die Gesellschaft Prauenstein ein •) und kam 
iürgermeister war er 1490, wurde 1491 Schöffe und bekleidete zweimal 
s, nämlich 1501 und 1513. Aus der Gesellschaft Frauenstein trat 
em Archiv dieser (lesellschaft sich befindende Briefe beweisen, deren 
andere eine Bescheinigung der empfangenen Büükzahlnng des als 



Fi Franenatein D, 3. 75, 14"/" : K' ab' han wir entpfang vö Jacob Hell' LXXVI 



imein geeelscbaf auf firaueaeteiD in Franfiurt minen gouten fimiideii. 

se, erberen lybea geBelin. Alss ich itz ejn zeytt lank geaelachaf mitt euch 

iselachaf nit wittec oderbnrher (?) zu haltten , de ich uch he mitt »uff ferkond 

Holicbss ia kein argen oder owela anf tzo nemen, ond mir abschriftt vei 

ach auf Ijberouch mejiue gelltz weder oberanttweitein, dan uch alein oad 

zo bewiseiu bin ich geniechtt. 

ond im andern. 

Jacop Eellei. 
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Ueber seine auswärtige Thätigkeit im Dienste der Stadt giebt uns Lersner vielfache Auskunft. 

Wir finden ihn 1505 in Gelnhausen bei Maximilian I, ^) wo er auch mit dessen Kämmer- 
meist^r Geschäfte hat. Zugleich erhält er aber von Eönigl. Maj. ein besonderes Missive, in welchem 
der Auftrag enthalten war, in alten Historien nachzuforschen, welche Bewandniss es mit den beiden 
Herzogen von Elsass, Herimanus und Audo habe, wekhe in Wetzlar begraben liegen und wo ihr 
Geschlecht herstamme. War dieses Missive nun auch an den Bath der Stadt Frankfurt gerichtet, 
so würde der Kaiser den erwähnten Auftrag dem Jacob Heller gewiss nicht ertheilt haben, wenn 
dieser sich nicht als einen in alten Schriften bewanderten Maun gezeigt hätte. Dieser Sinn für Ge- 
schichte ist in jener Zeit aber bei einem Kaufmann nicht befremdend, und geistiges Interesse besass 
Heller in hohem Grad, wie wir später noch vielfach sehen werden. Doch hat diese Stelle auch noch 
das besondere Interesse, dass wir deutlich daraus erkennen, wie schon damals hier ein sehr bedeutendes 
Stadtarchiv bestanden haben muss, in welchem solche Nachforschungen angestellt werden konnten. 
Auch findet sich wirklich bei Lersner^) eine Stelle aus dem Jahre 1510, in welcher es heisst, dass 
der Bath das Haus zur Violen dem Jacob Heller für fl. 300 abkaufte und dasselbe abbrechen liess 
um „eine Liberei oder Bibliothec und anderes Gebäu" hier zu errichten, wozu denn unser Heller, als 
er vermerkt, dass es zu gemeyner Stadt notze sein soll, usz milter bewegunge 50 fl. von dem Kauf- 
geld als Beisteuer dazu gab. Zugleich ein sprechender Beweis, welches Interesse er for diesen städtischen 
Besitz hatte. 

Als 1506 die Botschafter des Königs von Frankreich hier waren, Kaiser Maximilian zu be- 
suchen und der Bath übereingekommen war, sie in ihrer Herberge zu den dreyen Schenken zu 
begrüssen , ihre Werbungen zu vernehmen und ihnen den Wein schenken zu lassen, nämlich X Vertel, ^) 
wurde zu diesem Geschäft als des Baths Freund' neben Dr. Adam (Syndicus Schönwetter), Jorge Frosch , 
Claus von Bückingen und Johann von Berge, dem Bathsschreiber, auch Jacob Heller hingesandt. ^) Seine 
Wahl zu diesem Auftrag zeigt uns, dass er zu den gebildeteren Bathsgliedern gehört haben muss; 
denn wer damals mit einem französischen Gesandten und dessen Gefolge verkehren wollte, musste 
entweder französisch (was jedoch zu den grossen Seltenheiten gehörte) oder lateinisch sprechen können. 

1510 vertritt Heller mit dem damaligen Bürgermeister Carl von Hynsberg die Stadt auf dem 
Beichstag zu Augsburg, wo das Bündniss zwischen dem Papste, dem Kaiser und dem König von 
Frankreich gegen die Venetianer berathen wurde. Der thätige Kaufmann verlangte jedoch zur Oster- 
messe seiner Geschäfte halber vom Kaiser seine Demission und wurde durch Job. Frosch ersetzt. ^) 
In demselben Jahre wohnt er noch mit Conrad Zumjungen von Baths wegen einer Unterhandlung 
zu Würzburg bei , zur Beilegung des Streites zwischen Kurmainz und Sachsen wegen des Besitzes von 
Erfurt ^) und beweist dieses abermals, dass Heller gute historische Kenntnisse besass. 



1) Lersn. II, S. 44. 

*) Tbl. 11, S. 123 steht fälBchlich das Jahr 1410 angegeben, siehe daher Fichard. 

*) Dieses waren 40 Maass. Ein Viertel bestand aus 4 Maass. 

*) Lersn. II, S. 282. 

*) Lersn. I, S. 339 und II, S. 258. 

*) Lersn. II, S. 258 und Fichard. 



1512 fiaden wIt ihn als Depntirten der Stadt mit Jacob Stalfoe^er auf dem Reichst^ zu Cßln, 
wo er beauftragt wird, aaf dem näcbsteii ReiohBti^; Beriebt eu erstatten, wie die hiesige Messe des 
GrOtteBdienetes wegen , von der Cbar- Woche auf eine sc^cklicheie Zeit verlegt werden könne. ') 

1515 wurde er von der Stadt abermals zu Kaiser Maximilian I. n&cb Worms al^^eseudet, 
wegen der SiokiogiBcheu Fehde mit dieser Stadt. ') 

Zwei Jahre spater, 1517, tritt er alsdann nach. 32 jähriger Thätigkeit von den städtischen 
(jiesoliäften ganz zurück. Im folgenden Jahre 1518 stirbt seine Frao, und mochte dieser Umstand den 
«rasten Mann denn auch an sein Ende denken lassen, da sein Testament schon aus dem Jahre 1519 
datirt. Dieses interessante Document ist von Fichard mitgetheilt. Heller nennt sich darin Schöffe 
UBd Kathsmann, setzt die Kinder seiner ältesten Sobwester Agnes von Rhein zu Erben seines Ver- 
mögens und des Hofes Finibergk ein, erwähnt seines Ladens nnd Conthers (Comptoir) and macht 
viele milde Stiftungen. 

Haben wir aus den bisherigen Mittheilungen Jacob Heller als einen reiohen Kautbem) und 
eine im öffentlichen Leben des damaligen Frankfurts hervorragende Persönlichkeit kennen lernen, so 
wird mis nun ein näheres Eingehen auf den reichen Inhalt des Testamentes die wichtigsten Aufschlässe 
über seinen Charakter, seine Gesinnni^en und seine Beziehungen zu seinen Mebenmenschen geben. 
Aber auch als Cnlttirbild aus jener Seit ist dasselbe von grossem Werthe und luteresee, da es uns 
manche Einsicht in die Denkangsweise, die Gewohnheiten und Gebräuche der damaligen Zeit gestattet 
und deshalb ausführliche Mittheilungen aus demselben willkommen sein werden. 

Wir folgen nicht dem Wortlaute des Testaments, sondern ordnen die einzelnen Bestimmungen 
desselben so zusammen, wie sie als Erlänterongen von Heller's Gesinnungen am besten zusammen passen: 

Vor allem finden wir da wieder den patriotischen Bürger, der auch noch über 
seinen Tod hinaus das Wohl und Gedeihen seiner Vaterstadt durch Vermächtnisse zu den öffentlichen 
Bauten zu fördern sucht, indem wir lesen, dass er zu dem gemeinen Nntzeu der Stadt, zu ihren 
Thürmen, Mauern und Geschützen und anderer Nothdurft 100 fl. l^rte. Weiter zu dem Bau Uns. 
Lieben Frauen soll man bei dem Oelbei^ ') daselbst was die Nothdurft erfordert erbauen un^ 10 ff. 
einmal geben. Dieser Oelbei^ war aber, wie aus einer andern Stelle des Testaments Jiervorgeht, 
auch ein durch Heller gestiftetes jetzt ireilich spurlos verschwundenes Kunstwerk. Er mag sich damals 
in einor der kapellenartigen Nischen an den Seitenwänden der Kirche befanden haben. Zum Bau 
des Thnrmes der Bartholomäuskirche vermachte er 1 Ö., zum Bau der St. Leonhardskirche 6 fi. und 
im Falle seine directen Erben den Erbfall nicht annehmen, soll der vierte Theil der Erbschaft in 
die hiesigen 3 Stifte, 3 Orden nnd 2 Franeuklöster zu deren Bauten gegeben werden; das Uebrige 
bestimmt er für diesen Fall seinen nächsten Freunden. 

Sind diese Legate im Vergleich zu anderen seiner Stiftungen auch nicht als bedeutend zu 
betrachten, so lassen sie uns gleichwohl schiiessen, daas er bei seinen Lebzeiten bei jeder Gelegenheit 

.') Pichatd. 

') Fichard. 

') Unter Oelberg Terateht nmo eine dama-U sehr hftnfig yotkommeade plastieche Darstellung ChrJBti mit 
lies BchlafendeD Jaagem im Qarten von GethKmane. Eine solche befand sieb z. B. auch an der Ostlichen 
Ausaenseite unseres Domchorea, wie die noch erhalteoen E»ate deutlich beweisen. 
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alle das Gemeinwohl forderjide Unternehmungen freigiebig nnterstützte, wie wir ihn z* B. bei Er- 
wähnnug des Baues der Bibliothek im Jahre 1510 fl. 50 beisteuern sahen. Auch finden wir bei 
Lersner,^) dass, als im Anfang des 16. Jahrhunderts ein neuer Kirchhof bei St. Peter in der Vorstadt 
errichtet wurde, während die Begräbnisse bis dahin nur um den Dom herum und in den Eirohen 
stattfanden, Jacob Heller im Jahre 1504 ebenfalls eine Stiftung machte und den damals entstandenen 
Kirchhof durch ein dazu geschenktes Stück Land vergrösserte. 

Von höchstem Interesse sind jedoch seine milden Stiftungen, unter denen wiederum in 
erster Linie diejenige Erwähnung verdient, welche eine Behausung oder Stuben anordnet, darinnen aifih 
Winters das arme Volk wärmen soll und welche so ausführlich beschrieben wird, dass sie uns ein 
deutliches Bild aus jener Zeit vorführt und deshalb auch hier vollständig und mit Helleres eigenen 
Ausdrücken wiedergegeben werden soll. Die Stelle heisst : 

„Es sollen seine Erben und Trauhalter, ^) wenn dies nicht von ihm selbst geschehen, ein 
belegen Behausung bei St. Bartholoraeuskirehen oder dron her kaufen und gewelb und ein 
Stub mit einem eisernen offen, darin n kollisch kamin oder mitten ein lange herd, da in sterbeszeit 
Holz oder Kohlenfeuer gemacht, und sonst anderzeit die Stuben eingeheizet von Allerheiligen Tag bis 
Eathedra Petri, oder 8 oder 14 Tag, danach die Zeit kalt ist. Oben eine Wohnung mit Stube und 
Kammer, darinn 2 erbar arbeitsam Eheleut, die dazu geschickt, geaezt werden sollen^ denen man nach 
Nothdurft Holz und Kohlen kaufen soll, damit sie heizen ; dies zu unterhalten soll man ewige Gülten ^) 
an versicherten Orten kaufen, die zwei Eheleut sollen zinsfrei darin sizen, Holz und Kolen, so viel 
ihnen noth ist brauchen, jeder 6 oder 8 Ellen grau tuch zu einem Winterkl^, und alle Wochen 
von Allerheiligen bis auf St. Peterstag ein Ort^) als verdienten Lohn und jedes ein Paar Schuh er- 
halten, darüber sollen sie Gelübd thun, dass sie kärglich mit Holz und Kohlen umgehn, und nicht 
weiter als obsteht brauchen. Morgends die Stub nicht eh aufthun es sei dann ein halb Stund Tag 
gewesen. Mittags zu 11 Uhren das Volk hinaustreiben , zu 1 Uhren wieder aufthun, und wenn man 
Salve ^) leutet wieder heraustreiben und zu thun, die Stube alle mahl kehren, beide oder aufs mindeste 
eins den Tag über bei den Leuten in der Stube sein, Unfug zu steuern, auch zu sehen dass kein 
Unzucht oder Unrath geschehe. In der Stube soll ein hilzen (holzen) crucifix gemacht werden, Jo- 
hannes und Maria mit vier Schilden, als die Schild auf dem Kirchhof bei dem Kreuz, dabei geschrieben 
mit groben Buchstaben: Bitt Gott für Jacob Heller, Katharin von Millem Stifter, irer beider eitern 
und guttheter, dafür sie es begeren sein.'^ Li das fenster oben soll ein Glockli gehenkt werden, wenn 
mann die Stube aufthun will soll man ein wenig leuten, desgich. wenn man zuthun will soll der Li- 
wohner Avemaria leuten und betend ein Pater noster und avemaria für den Stifter und dessen Hausfrau 
sprechen. Nach dem Gebet aber das Volk gütlich hinausweisen. Das Dorfvolk und wers begehrt 
soll man hineinlassen gehe sich wärmen, sonst aber bei Nacht und Tag niemand hineinlassen, als die 
Einwohner." 



») llil. I, Abtheüg, 2, S. 99. 

') Testamentsvollstrecker. 

*) Ungefähr was unsere heutigen Hypotheken sind. 

*) d. i. einen Viertel Gulden. 

^) Gleichbedeutend mit Ave Maria (Abendgebet.) 



Diese Stnbe hiess damals die Hen^ottssttibe *) uod war in dem Eckhaus auf der Andaue 
gegen der Predigerkircbe über; doch wurde sie tou dem ßath später geschlossen, weil za viel Unfug 
darin vorgegangtiu war. Das Hau^ wurde vermiethet und verorduet den Zins in den Almosen- 
kasten zu legen. 

E^mer ist bemerk ens wer th ein Legat den armen Frantzosen Leuten *) von 6 ä. „soll inen fleisch 
oder Gssenspeiss danmb kauft werden." Ein Beweis wie sehr damals das venerische Uebel hier wüthete, 
fiir welches noch kein Mittel zur Heilung gefunden war, und in welch' elendem Zustande sich die 
davon Beiullenen befunden haben mögen. 

Weiter vermachte er den BarfÜasern and Franenbrödem jedem 12 Achtel Korns, mit der Be- 
stimmung seinen dreiasigateu ') zu begehen ; unserer Lieben Frauen unter anderen 30 S. dafür zu 
kaufen dem Almosen S. Nicolaus 20 Achtel Korns, den guten Leuten 12 Achtel, dem Spital zum 
heil. Geist uud S. Marta 20 Achtel, der Rosenbei^er Einigung 10 Achtel, der Grossen Eingang 
10 Achtel, der kleinen Einigung 6 Achtel, den Pecharten (oder Beckarden*) vier Achtel. 

Auch verordnete er, dass man an seinem dreissigsten d Achtel Mehls backen lassen soll und 
sie armen Leuten vor seiner Thür geben um Gottes Willen , and den Hausarmen, nothdärftigen Leuten, 
besonders denen er und seine Hausfrau t^licb g^eben habe, sollen seine Testamentarien 10 fl. in die 
Hand geben, doch keinem mehr denn ein Ort eines Schillings ') auf einmal. Bei allen diesen milden 
Stiftungen und Gaben ist aber stets noch besonders erwähnt, dass alle dabei vermahnt werden sollten, 
Gkitt für ihn, seine Hausfrau, Eltern and Gutthäter zu bitten. 

Charakteristisch für die damalige Zeit ist auch das Yermächtniss von einem Fuder Weins, 
oder 10 fl. dafür, an die Capellauen von der Pfarre und dabei „sie ermanen dem armen folk frontlich 
zu sein so sie berichten ') oder beicht hdrea". Einerseits ist diese Stelle ein ganz besonders redendes 
Zeugniss für Heller's theilnahms volles Herz für die geringen Leute uud die Armnth, da uns daraus 
wein Bestreben hervortritt, anch nach seinem Tode gleichsam noch ein gutes Wort und Werk für 
dieselben bei den Geistlichen einzulegen, anderntheils ersehen wir aber auch deutlich daraus, wie in 
jener Zeit diese wohl oft genug das arme Volk bei den kirchlichen Functionen, wie Beichte und 
Abendmahl, abstOHsend oder oberflächlich und unfreundlich bebandelt haben mögen, da Heller gewiss 
sonst eine solche Erwähnung in seinem Testamente nicht noch besonders niedergeschrieben haben wurde. 



') Siehe Battonu, Oertüche Beschreibung der Stadt Prankfiirt a.M. n. Heft, S. 173 und 174. 

*] Die Ton venerischen Krankheiten Be&llenen, wetchea Uebel damals die Franzoseo nach Deutachlaod 
gebracht halten. 

') Dieser Ausdruck bezieht sich auf den in der katholischen Kirche eingeführten Oebranch, den Wochen-, 
Monata- und Jahrestag einus Veratorbenen auf Wunsch durch eine SeelenmeHae zu begehen. Diea zum Terst&nduiBs 
der in der Folge noch Cfter vorkommenden Worte: der siebente, dreisstgste und Jahrestag. 

*) Beckarden, eine geistliche BrQdeTschaft zur Verpflegung der Kranken und Beerdigung armer Leute. 
Ihr Haas und kleine Kirche stand an dem Trierschen Hof in der Wilden-Manns-Gaase. Vergl. Battonn B«chr. lU, 74. 
Kriegk, BOrgerth. S. 125. 

') 24 Schillinge machten 1 fl., 1 Schilling hatte 9 Heller oder 4 Ort, daher der Ort = 2"/. Heller. Die 
Heller waren damals Silbermünzen. 

*) Berichten hiess damals das Abendmahl nehmen. 



— 9 — 

Aus allen den bisher mitgetheilten Legaten und Verordnungen leuchtet uns gleichmässig als 
ein hervorragender Gharakterzug Hellers sein milder und wohlthätiger Sinn gegen Elend und Armuth 
hervor, dem aus den weiteren Stellen ein fast noch anziehenderes Bild von seiner liebevollen Fürsorge 
für seine Untergebenen und von seinem schönen acht häuslichen Yerhältniss zu seinen treuen Dienst- 
boten auf das rührendste zur Seite tritt. 

So heisst es denn weiter: 

Crreda vom Hain ^) seiner alten Kochmagd, so sie seinen Tod erlebt, 12 fl, zu ihrem verdienten 
lohn und da sie seinen Eltern bei 33 Jahre treu gedient, soll ihr so lange sie lebt jede Woche 
6 Schillinge in ihre Hand gegeben werden und von seiner Hausfrau alten Kleidern far 2 oder 3 fl., 
ein Bett und für 6 fl. allerlei Hausrath, dann ihren verdienten Lohn der anno 19 •. fl. 39 betragen. 

Eilchen, sein Meidlin, nachdem sie ihm und seiner Haus&au 12 Jahre treu gedient 20 fl. 
in die Hand bekonunen, von seiner Frau Kleider für 2—3 fl., ein Bett und Hausrath für 6 fl. und 
ihren verdienten Lohn etc. 

Seine Erben „sollen gutlich von in zweien abscheiden, und Sie genugsamlich. bezalen, dan sie 
mir beide treulich gedient haben". Dem anderen Gesinde Knechten und Mägden im Haus, jedem so 
viel Jahr als er bei ihm gedient 1 fl. über seinen verdienten Lohn und für 1 fl. von seinen alten 
Kleidern. Seinen 2 Weingärtnern hie und zu Soda ') jedem 1 fl. und ein aU Wammes und ein alt 
Paar Hosen. 

Andere Stiftungen sind sowohl hiesigen als auswärtigen Kirchen und Klöstern zugewendet. 
Wir erkennen daraus seine weitverbreiteten Bekanntschaften mit dem geistlichen Stande und seine 
wohlwollenden Gesinnungen gegen denselben sowie seinen streng gläubigen, frommen Sinn, üeberall 
tritt er uns darin als ein der katholischen Kirche und ihren Lehren und Einrichtungen treu ergebener 
Christ entgegen , eine Erscheinung die in jener Vorzeit der Reformation bei den Frankfurter Patriziern 
nicht allzuhäufig mehr vorgekommen sein mag. 

Diese Stiftungen Hellers beziehen sich vielfach auf Beschaffung von Earchengewändem und 
dergleichen und heisst es, dass er verordnete, aus verschiedenen seiner besten Kleider solche anfertigen 
zu lassen und stets mit schönen Stickereien zu verzieren. So z. B. aus seinem leibfarb Schamelotin 
hoseck ') mit dem marderen Futter ein Messgewand für U. L. Frauen zu Hertzenheim. Das Futter 
ist zu verkaufen, heisst es dabei, um dafür das schöne Krucifix und die beiden Wappen der Eheleute 
darauf anfertigen zu lassen und den Best der Kirche zu geben. Dieses Hertzenheim, richtiger 
Hirzenheim, war ein zu jener Zeit vielbesuchter Wallfahrtsort im jetzigen darmstädtischen Kreise 
Nidda, woselbst sich ein Augustiner-Kloster befand. Die nahe Beziehung Hellers zu diesem Kloster 
geht aus einer weiteren Stelle hervor, wo er verordnet, dass sein Abschied sogleich demselben ver- 
kündet werden soll, da er 1502 auf S. Simon und Judas Abend, als er, wie es heisst, in das Schwarz 



^) Dreieichen-Hain. 

') Soden. — Heller musste demnach ausser dem schon oben angeführten Grundbesitz anch noch Weinberge 
hier und in Soden besessen haben. 

*) Schamelotin d. i. eine Art Wollen-Zeug von Kamelhaar gemacht; Hosek ist Oberrock, der hier mit Mar- 
derpelz gefüttert war. 
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pferd Schauk war, sich in ihre BruderBchaft habe einschreiben lassen and sie ihn uou als einen Bruder 
mit dem TT den 30*? und zur Jahieszeit begehen Bolien, wofQr sie 20 Achtel Eome nnd 5 fi. er- 
halten sollen. 

Von Beiner Frao besten Kleidern, den besten Schamelotten soll ein Mesi^ewand mit einem 
schönen Kmcifis und den zwei Schilden für die Herren Toa St. Jacobsbe^ for Mentze gemacht 
werden, wo er und seine Fran ebenfalls in des Ordens Bruderschaft aufgenommen waren. 

Den würdigen Herrn Abt und Consent von St. Johannisberg im Rheiogan, soll 100 Achtel 
Korn oder das Geld dafür gegeben werden, da er und seine Fran 1515 aach in dereu Braderscbaft 
aufgenommen waren. Dabei sollen aus seiner Frau Kleidern noch 3 Messgew&ndter „mit Kreuzen nnd 
Orten,') Terleisst mit Sammet eins Daimien breit nnd den Schilden der Eheleute" angefertigt werden, 
wovon 2 für dieses Kloster and eines davon nach Seligeustadt kommen soll. 

Am reichsten wurde aber natürlich das hiesige Predigerkloster der Dominikaner bedacht, zu 
dem sowohl unser Heller als auch seine sämmtlichen Vorfahren nnd Verwandten eine besondere Vorliebe 
gehabt habeu müssen, da viele derselben dort begraben 1^^. Hier wo aach Jacob Heller für sich 
oud seine Hausfrau die ßohestätte bestimmt hatte, wollte er gewiss sein Andenken ganz besonders 
erhalten wissen. Hierher stiftete er denn aach das herrliche Altarwerk von Alb. Dürer, welches den 
St. Thomaealtar schmückte; für dieses Kloster sollte nach seinem Testamente ein Messgewand gemacht 
werden von rothem Sammet, von dem besten and schönsten „auf das allerköstlich reichlich gemacht" 
mit einem schönen Kreutz mit Maria und Johannes (ongeföhr 12 ä. werth), unten mit S. Maria Mag- 
dalena and den beiden Schilden der Eheleute. Dann 2 Evangelienröck and ein Chorkapp, darauf 
St. Jacob und Sta. Catarina gestickt, wozu die Perlen seiner seel. Fran genommen werden sollten. 
Ohne die Perlen sollen 80 fl. oder auch 20 fi. mehr verwendet werden, damit „es des (desto) köstlicher 
und erlicher Got za lob and ere gemacht werde". Aber aach alles was er an Handschriften besass, 
sollte seinem Testamente nach hierherkommen and zu seinem Andenken aufbewahrt werden. Endlich 
vermachte er noch den Herrn and Kloster zu den Predigern eine Summe von 400 fl., die sie auf Gülte 
l^en sollten, nämlich 17 fl. Zinsen auf gehörige Yerschreibong. Hierfür sollen sie denn alle Jahre 
für ihn , seine Hausfrau , beider Eltern and Gutthäter täglich eine Lesemesse und im Jahr 5 singende 
Messen und eiu Memorien oder Be^^ngniss vor dem St. Thomas-Altar abhalten. Dazn auch die 
Ampeln an diesem Altar Tag und Nacht brennend erhalten. Dann heisst es später nochmals, dass 
den Herrn zu den Predigern in seinem 30".° ein Fuder Wein oder fl. 20 da^ nnd 30 Achtal Korns 
gegeben werden sollen, wofür sie ebenfalls zu seinem GedSchtniss verschiedene kirchl. Functionen 
verrichten sollten. 

Zu den Stiftungen an Kirchen und EHöster müssen wir auch jenes grosse noch erhaltene 
Krueifix auf dem Domkirchhofe rechnen, welches er noch zu seiner Fran Lebzeiten errichten liess, 
sowie jenen Oelberg zu Uns. L. Fraaen, von dem bereits oben die Bede war. Für beide traf er anch 
die testamentarische Bestimmung, „zwei ewige Ampla machen zu lassen für das Kreuz auf dem Ffarr- 
kirohhof nnd den Oelberg z, U. L. Frauen" and eine Geldstiftung v. fl. 120 in Gülten auf beide 
Stifte für das Oel dazu. 



') Orten, wohl soviel wie Ecken, Band, Eiufusiitigea (Borden). 
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Wenn wir die beiden für uns wichtigsten Stiftungen , nämlich das Altarwerk von Alb. Dürer 
und das Erucifiz hier nur vorübergehend erwähnen, so geschieht dies, weil wir uns die eingehendste 
Besprechung dieser beiden Werke, sowohl ihres Eunstwerthes als ihrer kunstgeschichtlichen Bedeutung 
nach, für später vorbehalten. 

Haben wir Heller aus den zuletzt angeführten Stiftungen als einen seiner Kirche eifrig zu- 
gewendeten Mann kennen gelernt, so erscheint er nicht minder von dem Streben beseelt, sich der 
Gebilde der Kunst zu bedienen um diesen frommen Gefühlen auch bleibenden Ausdruck zu geben, 
üeberall bestimmt er mit Sorgfalt den künstlerischen Schmuck, den seine Stiftungen tragen sollen, 
so bei der Herrgottstube das Krucifix mit seiner Unterschrift, bei den kostbaren Kirchenge wandern 
die kunstvollen Stickereien, und wir dürfen den noch erhaltenen Denkmalen nach mit Bestimmtheit 
annehmen, dass dieser der Kunst seiner Zeit zugewendete Sinn ein gediegener und nur dem Besten 
zustrebender war. Gar manches von ihm in's Leben gerufene Kunstwerk mochte früher unsere Kirchen 
schmücken, was jetzt gänzlich verschwunden ist, wie jener Oelberg in der Liebfrauenkirche. So ist 
z. B. ein rundes kleines Glasgemälde von 0,36 Metr. Durchmesser, welches gegenwärtig auf der 
Stadtbibliothek aufbewahrt wird und in schöner Zeichnung einen Engel darstellt, der die Wappen- 
schilde beider Eheleute hält, gewiss nur als ein kleiner üeberrest grösserer von ihm gestifteter Glas- 
malereien zu betrachten. 

Versuchen vnr nun vermittelst der ausführlichen Testamentsbestimmungen auch noch einen 
Einblick in das Innere von Hellers Hause zu gewinnen. 

Ein Theil der reichen Garderobe der beiden Eheleute ist uns bereits bekannt geworden und 
die Aufzählung der kostbaren Kleider, aus denen so viele prächtige Kirchengewänder angefertigt 
werden konnten, geben uns eine deutliche Vorstellung von der in den Stoffen so äusserst gediegenen 
Tracht jener Zeit. Aber auch noch andere Kleidungsstücke werden in dem Testamente namhaft 
gemacht. Es heisst, dass Heller „ein von den besten Schauben"*) von seiner Frau Kleidern, dazu 
„die besten Hiln" an Kranchen Foidin, des Balthasar von Rhein Hausfrau und ihren Leibes-Erben 
vermacht; woraus hervorgeht, dass auch dieses kostbare Stücke gewesen sein müssen. 

Gross war auch der Beichthum des Silbergeschirrs der Eheleute. Oben wurde bereits angeführt, 
dass die Frau für 262 fl. Werth Silberzeug mitgebracht und Heller ausserdem noch für 800 fl. be- 
sessen habe. Auch ist in dem Testamente die Bede von den gülden und silbernen Kleinoden, gülden 
Ketten, Ringen, Edelgestein, Perlen und anderes, welches zu seinen milden Stiftungen genommen werden 
sollte. Von den Gefässen aber lernen wir selbst einige näher kennen , wohl besonders schöngearbeitete 
Stücke. So vermacht er z. B. seinen Schwesterkindem und ihren Erben das „vergult Drasenyfass" 
mit acht Schildern, welches 6 Mark 7 loth und ein „vergult duppel Kop", welche 6 Mark wog. Diese 
Geiässe hatte er von seiner Mutter ererbt, die sie ihr „Lebtag^^ gebraucht hatte; desshalb sollten sie 
auch seine Erben nie verkaufen, veräussern oder brechen, sondern von dem einen auf den anderen 
vererben. Ferner „8 niederländische Becher", welche 4 Mark 11 Loth wogen und die Heller oben- 



^) Schaube, ein Eleidungsstück des Oberleibes fOr beide Geschlechter, eine Art Oberrock oder langer 
Wams, firanz. Juppe. Sie war gewöhnlich mit Pelz gefüttert (Schmid schw&bisch. Lex. S. 453 und Falke, Trachten 
nnd Mode-Welt. I, 301). 
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a vermachte; Oajm „einen laugen glatten vergüldeton Becher" mit einem Fobb 
•th.) seiner Scbw^erin Margarethe vom Rhein, ClauB Stalbargers Fraa;*) 
'auD an Henrich von Derdorff zn Andernach und Bulchen seine Fran. 
en reichen Gewänderu und dem -wetthTollen Silbergeschirr auf einen BoHden 
m Hanse Hellers scbUessen müssen, so ist es erfreulich daneben auch 
dass Wissenschaft und Kuust in der Wohnung des trefSichea Mannes eben- 
erwähnt, dasB er alles, was er an Handschriften besass, dem Frediger- 
jtreffende Stelle bemerkt aber hinter dem Worte Handschriften ausdrücklich 
b t Anna anfangend". Dies mass demnach die Aufschrift desjenigen Fer- 
resen sein, mit dem die Reihe der Handschriften b^ana. Also war eine 
rorhanden, weltfhe wir uns gewiss als Theil einer wohlgeordneten Hans- 
1. Recht interessant ist es daher, in Bezug auf diese Stelle ans Habens 

dem Jahre 1780 (Seite 559) zu erfahren, dass damals die Geistlichen des 
lers BchöQ geschriebene Bibel und ein geschriebenes kleines Büchlein von 
r überaus nett mit eignen Händen Ao. 1514 verfertigt, mit seiner und seiner 
t, und hierher zum ewigen Andenken gegeben hatte. Also auch mit der- 
^e sich der durch seinen Handel und die vielfachen städtischen Geschäfte 
sprach genommene Mann. Aber auch von seinen übrigen, also den ge- 
Testamente noch die Rede. Er vermachte seinem gelehrten Freunde Meister 
Schreiber, von dem er bei einer anderen Stiftung für ihn sagt „besnnder 
halber ich zu im tr^en" und mit dem er wohl näheren Umgang haben 
len Büchern unterhalten und beschäftigen mochte, zwei bis drei von seinen 
le ihm gefällig sein. Fügen wir hier noch zu, dass der Besitz von Büchern 

ein sehr werthvoUer war, da solche viel Geld kosteten, so bedarf es nicht 
eder den Mann von wissenschaftlichem Sinn , reichen Kenntnissen und hoher 

zur Kunst scheint sich nicht allein in den Stiftungen von grossen ^öffentlichen 
seiner Hauseinrichtung kund gegeben zu haben. Dass es z. B. an Gemälden 
ine Stelle, wo er emes derselben für seine Schwester Leukel zu Mentze, bei 
s seinen Tod erlebt, bestimmte und um es von den anderen kenntlich zn 
näher beschreibt: „das £ach Mei^enbild mit dem rothen mantel mit dem 
pater noster gemahlt". 

loch die Nachrichten imd testamentarischen Bestimmungen folgen, welche 
hen. 

gesagt, starb Hellers Frau im Jahre 1518 und liess er sie zu den Pre- 
[estifteten Altar St. Thomae mit allen damals üblichen kirchlichen Gebräuchen 
ih zu seinen Lebzeiten liess er für diesen Ort eine messingne Tafel giessen 

er Eheleute sind ans auf den zwei groBsen Tafeln aus dem Jahre 1504 iu dem alt- 
leu Instituts erhalten. 
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mit einer sehr kunstreich verfertigten Figur des Todes, wo nur noch bei der Inschrift das Datum 
seines Todestages auszufüllen war. Die Inschrift lautete: 

Ao. 1522 uff den 28 Tag des monats Januarii starb der erbar Jacob Heller im Nürnberger 
Hof dem Gott gnäd und barmherzig sey. 

Ao. 1518 den 18. Augusti starb die erbarn Frau Cathrine von Meiern im Nürnberger Hof 
der Gott gnädig sey. 

Um die Tafel herum waren 5 Wappenschilde, das der Heller, v. Melem, Blume und Dor- 
feiden (beide letzteren als die von seiner und seiner Frau Mütter) und das einer andern unbekannten 
Familie. Dass wir es hier abermals mit einem trefflichen Kunstwerk zu thun haben, beweist uns 
die Art wie Hüsgen in seinem Artist. Magazin S. 559 dieses „steinerne Epitaphium" bei den Sehens- 
würdigkeiten der Dominikanerkirche nach eigener Anschauung erwähnt, indem er sagt, dass darauf 
„ein meisterhaftes Bild des Todes in Messing gegossen ist, so beyder Eheleute Wappen hält". 

1522 den 28. Jan. starb denn auch Jacob Heller und wurde seinem Willen gemäss neben 
seiner Frau begraben. Er bestinunte, dass es mit seiner Leiche und seinem Begängniss, laut eines 
Beters in einer Laden in seinem „Cantor" verzeichnet, wie bei seiner Hausfrau seelig gehalten werden 
sollte, desgleichen mit den Messen, dem Siebenten, dreissigsten und der Jahreszeit (das Leichenbe- 
gängniss derselben habe 114 fl. gekostet). Das erste Jahr soll er auf allen Kanzeln in den 3 Stiften, 
den 8 Orden oder Klöstern durch die Prediger , desgleichen im deutschen Hause , zum Heil. G^ist zu 
Sta. Catharinen verkündet und Gott fleissig für ihn gebeten werden, dafür ihnen geuüglich Belohnung 
gegeben werden soll. Auch soll man ihn in ihr Seelbuch schreiben lassen, wie es Gewohnheit sei, 
um für ihn, seine Hausfrau, beide Eltern und Freunde Gott fleissig zu bitten. 

Dann verordnet er weiter, dass an seinem dreissigsten das messingne Epitaphium, welches 
bis dahin in dem Kloster aufbewahrt wurde, auf sein Grab befestigt werde und ein Goldschmidt oder 
bucsengusser das noch fehlende Datum darauf stechen solle. Seinen Helm und Schild (Wappenschild) 
solle man alsdann unter das jüngste Gericht, welche Darstellung sich über seinem Altar befand, hängen 
und zwar da, wo die Hölle gemalt sei, und von einem Maler das Datum darauf schreiben lassen. 

So ordnete der in seinem Leben so ausgezeichnete Mann für den Fall seines Todes Alles auf 
das pünktlichste an und traf genaue Bestimmungen, wie es nach demselben sowohl mit ihm wie mit 
seinen zeitlichen Gütern gehalten werden sollte. Haben wir hierbei gesehen, wie er stets für das 
Heil seiner Seele in erster Linie bedacht ist, für welche er ausser den dafür angeordneten kirchlichen 
Functionen und Gebeten sich auch noch der Fürbitte aller jener Ueberlebenden vergewissern will, 
denen er durch Geschenke und Stiftungen Wohlthaten erwiesen hat, so finden wir diesen Drang doch 
für die damalige Zeit ganz besonders charakteristisch ausgesprochen in den testamentarischen Vor- 
schriften für verschiedene Wallfahrten , die nach seinem Tode noch zu seiner Seele Heil gemacht 
werden sollen. Wir geben denn auch noch diese merkwürdigste Stelle des Testaments, wo namentlich 
die Bestimmuugen für einen Pilger, der nach Rom wallfahrten soll, ausführlich beschrieben und für 
uns noch besonders interessant sind, weil wir daraus erfahren, dass Heller in dem Jubeljahr 1500 
selbst in Rom war. Auch sind alle Bestimmungen und örtlichen Angaben mit solcher Genauigkeit 
gemacht, dass dieselben nur vod jemand geschrieben sein können, der sich an Ort und Stelle genaue 
Aufzeichnungen gemacht haben mnss. 
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Wir geben diesen Theil des Testamentes nur mit wenigen nnwesentlichen Abkunongen nach 
der bei Fichard mitgetheilten Abschrift;. Diese lautet: 

„In dem dreissigsten oder ohngefahrlich ein Monat darnach sollen*&eine Erben und Trauhalter 
ein erbar Mansperson, der eins erberen wesens ist, dem zu vertrauen sei, und der eines richtigen 
Alters wäre, nach Rom schicken, das nachfolgende friedlich zu vollbringen; der soll für ihn und seine 
Hsfr. seel. wallen geen, alle Wochen soll man ihm ein floren geben zu lohn, oder was nach gelegener 
zeit mer erfordert, wenn er zu Rom, Loreto, EinsidU, als hernach steht, still liegt, soll man ihm 
alle tag ein Earliu zu der Zerung zusteuer geben zu dem Wochenlohn, bliebe er aber länger, als die 
hernach gemeldte Zeit still liegen, soll man ihm nichts daftir zu geben schuldig sein, dan ich über- 
slagen hab, das dis nach gemelt zu vollenden ist in XIV oder XV wochen, bringt er denn eine 
Kundschaft von dem nachgemeldten Priester, der zu Rom mit ihm gehen soll, dass er desto andächtiger 
und fleissiger alles vollendet und die helgen stett fleisiclich ersucht hat, soll man ihm nach Ge- 
legenheit eine Verehrung geben, denn es ist des testators Wille, dass ihm sein lohn nach Nothdurft 
belohnt werde; soll mann ihm ein theil Gelds mit geben, so viel er bis gen Rom bedarf, umb 8 fl. 
und ihm einen Brief gen Rom und Venedig geben, dass er zu Rom umb 12 fl., zu Venedig 5 oder 
6 fl. finde^ und soll man gen Rom und Venedig schreiben, dass er das Geld da empfahe, dass ihm 
nichts mangele, ob Brief oder Geld ihm auf der Strass genommen würden, dass er an der Wallfahrt 
nicht gehindert würde, würde der Pilgrim unterwegs krank oder bliebe todt, und die Wallfahrt un- 
vollendet, soll man einen andern absenden. Die Weise dieser Wallfahrt, die hernach beschrieben 
ist, soll man ihm von Wort zu Wort abgeschrieben mitgeben, dass er und der Priester, von dem 
hernach die Rede sein wird, dies öfters lesen und der Wille des testators vollbracht werde, und sol 
man dem pilger gut nau stark par sehn mit doplen solen mit geben, und von meinen alten Kleidern 
ein wammes, ein par hosen, ein mantel und rock, oder ihm das machen lassen, er soll alle tag auf 
dem Weg 30 pater noster und ave Maria und 3 glauben mit Andacht für mein Seel beten, jeden 
Sonn- und Feiertag und sonst wenn er kann auf dem Weg Messe hören, für mein Seel betten und 
während der Mess 30 pater noster und ave Maria und 3 glauben beten; was er für Messen für mich 
lesen lässt mit brennenden Kerzen, was er dem Priester zu Rom giebt und opfert wie hernach folgt, 
sollen die Erben und Testamentarien ihm wieder geben und bezahlen. ^^ 

„Zu dem ersten. Item wan er nach Rom kompt, sol er den andern tag gen beichten 
und erforschung haben nach einem erberen frommen deutschen priester , der im gelegenhait der helgen 
stet zu zeigen weiss, dan er in alle dag, wie hernach stet, mit im nemen muss, der in aller mass 
für mein sei beten sol als der pilger, das er im ernstlich befeilen sol, und sol dem priester im zweien 
allen dag dise furzeichnung fürlesen, wis beid denselben dag thon sollen, nach inhalt, da mit es 
nach meiner sei hail folbracht wird, und sol demselbigen priester die erst und die andere mes lassen 
selber lesen, da von im der pilger ein karlin geben sol. Dazu alle tag fir sein mie und gank einen 
karlin geben, und wan sie die walfart zu St. Johan latran und zu Santa Maria Scala celi thon, auff 
das der priester des andechtiger für mein sei bette, sol man im den einen tag itzliche dag III karlin 
geben für die mes und gank, und sol der priester zu itlicher mes, so er hat die Septem Salmos mit 
der letaney und coUeckt andechtiglich foraus bitten etc.; und is sach das der priester mit fleis und 
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andacht die mein falfart dat, und andechtiglieh for mein sei bit, sol im der pilger 1 fl. zu Ion 
schenken, so es folendt ist^^ 

„Item den andern dag sollen sie beid der priester nnd pilger samethafiftig zn Sant Fetter 
Monster gon in die zweyt hanptkirchen xmd mit einigem hertzen für mein sei bitten, das sich Got 
über sie erbarmen wol, nnd mir mein sind verzeichen, nnd mein sei zu sein gotlichen gnaden nemen, 
dan anf Sant Petters altar ein mes von Sant Fetter lesen lassen fCLr mein sei, nnd anf dem seien 
altar III mes lassen lesen Reqniem, der diser prister eine sol lesen nnd ein anff der fironiken altar, 
darzn itlieher mes hie vor nnd nach geschehen, III wexen kerzlin ongeferlich fir ein crenzter sollen 

gebrant werden, ^^ hier folgt dann, was jeder Friester für das Messelesen bekommen soll, und 

dass der Filger mit seinem Friester denjenigen Geistlichen, welche die kirchlichen Functionen seinen 
Vorschriften gemäss ausführen, „stets ernstlich befellen sollen für sein Seelenheil fleissig zu betten, 
„dafir Gott gnedig wol sein und mein arme sei durch sein heilige menschwerdung , durch sein heilige 
„bitteren tod und leiden er am stamme des heiligen creuz umb uns arme sunder gelitten hat, und 
„sein beiges blut fergossen hat, und durch sein grundlose barmhertzikait mir alle meine sind vert- 
„zeichen und vergeben wol, mein sei zu sein gotlichen genad uemen, Amen. Auch fir mein haus* 
„frau und unser beider freind". 

Dann folgen die genauen Vorschriften, wie Filger und Friester sich bei den Messen und 
während der Gänge durch die Kirche zu benehmen hätten, dass sie mit Andacht auf den Knien die 
Messen selbst hören sollten, was sie dabei beten, wie viel pater noster etc. 

„Item den andern Dag sollen sie gon zu St. Faulus die III hanptkirchen, da lassen lesen 
ein mess auff dem hohen altar von Sant Faulus und ein mes reqniem ^^ und dann noch alle Kirchen 
denselbigen Tag „drum her oder auf dem selbigen weck die kirchen und helge stet besuchen, imd 
mit andacht für unser beider sei betten^'. 

„Item den andern Dag sollen sie gon zu Santa Maria maior die fierd hauptkirch" — 
hier ebenfalls vor verschiedenen Altären Messen lesen lassen — dann „für das mergenbild knien, das oben 
neben dem hohen altar stet, das mit Sant Gr^orio gerett hat^^ und verschiedene vorgeschriebene Gebete 
beten. — Denselben Tag auch nach Sant Frazedem gehen und auf dem Altar, unter der die Säule 
steht, an welcher Christus gegeiselt wurde, 5 Messen lesen lassen, dann noch alle andern Kirchen 
der Umg^end besuchen, „so fil sie den dag erlangen mugen nnd beforab zu Sant Mateo und 
Sant Vitis". 

„Item den ersten freitag. So er darkompt auf den obent spat sollen sie beid bei San 
Johan latron zu hirberg ligen, und sich morgen fru sammethaftig in die selbigen kirchen fiegen, und 
den dach da bleiben, die erst hanptkirchen der kirchen und mit grosser andacht dieselben besuchen, 
den ich ein besonder gnad und andacht darzu hab, do ich selber im iar 1500 uest zu Rom was^^ — 
Hier folgen dann wieder die Vorschriften, an welchen Altären Messe zu lesen sei, wie viele Gebete 
und Fater noster zu sprechen etc. Dann heisst es, sollen sie vor die goldene Fforte^) knien und 5 
Fater noster beten etc. Femer den Tag auch die Scala Santa besuchen, auf der Christus zu Filatus 



') Die goldene Pforte bei den Hauptbasiliken Borns ist die mittlere grosse Thür, welche stets geschlossen 
bleibt, und nur während der Jubeljahre geöffiiet ist 
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gegaogeu, und betend auf den Enieen 3 mal hinauf gehen und was dabei zu beten und auf den ver- 
schiedenen besonders bezeichneten Stufen zu beobachten sei. Hierbei sollen sie jedoch noch „drei 
ander menschen mit in nemen^^ die mitbeten sollen und dafür von Zeit zu Zeit 2 Er. erhalten. 

„Item den anderen Dag danach sollen sie die zwei hauptkirchen besuchen, zu dem ersten 
die Y hauptkirche zu St. Lorenzo und zu dem helgen creutz die sext hauptkirche zu Jherusalem^^ 
Bei ersterer auch das Grab von S. Lorenzo und Sant Steffano in der Gruft daneben besuchen (womit 
die bei dieser Kirche sich befindlichen Gatacomben gemeint sind). Auch hier wie immer sind genaue 
Bestimmungen, auf welchen Altären Messen zu lesen sind, welche Orte noch besonders in den Kirchen 
zu besuchen und was dabei geschehen soll. 

„Item den andern Dag nach Sant Sebastiano die Yll hauptkirche und auch hier die 
Gruft mit brennenden Kerzen besuchen, denselben Tag noch in die Kirche „unser lieben frauen zu 
der botschaft^S welche dabei liegt. 

Hier zum Schluss folgt denn noch eine Aufzählung der Eorchen, die mehrere mal zu be- 
suchen sind, und die Altäre, an denen dabei Messen gelesen werden sollen und Gebete gesprochen, 
wobei noch die Stelle vorkommt „und wan sie die letzt wolfar ton, sollen sie zu Sant Crregorio, ist 
ein abtei in Sant Andreas er gebaut, da ich im nesten iubeliar zu Rom was, lies ich mich in ir 
bruderschaft schreiben.'^ Hier wie überall sollen sie Messe hören und für ihn beten. Dann sollen 
sie auf den Gotzacker zu Sant Peter gehen, „wo eine mess requiem zu lesen^^ sei, dann nach „unser 
üben frauen Scala Coeli bei den drei Brunnen, derzu ich ein besunder Andacht hab.^' 

Nach vollendeter Wallfahrt in Rom soll der Pilger alsdann allein wieder heimziehen über 
Ancona und unter Wegs zu Loreto einen Tag stille liegen und in Santa Maria Messe lesen lassen 
und beten, dann nach Venedig ziehen und hier wieder einen Tag still liegen und nach Sant Helena 
fahren und in der Capelle über ihrem Grabe ebenfalls Messe und ein Requiem lesen lassen, dann 
über Arieberg zu den Einsidlen ziehen und wieder einen Tag stille liegen und so seine WalK 
fahrt beenden. 

Ausser dieser grossen Wallfahrt schreibt Heller noch einige kleinere vor, welche nach seinem 
Tode für ihn gethan werden sollen. So heisst es denn weiter: „Femer soll man in seinem dreissigsten 
od. 14 Tag hernach ein frum mansperson abschicken zu U. Lfr. gen Hirtzenheim'^ (in welchem Kloster, 
wie wir sahen, er mit seiner Frau in die Bruderschaft aufgenommen waren). — Ferner z. U. Lfr. 
gen Worms, und z. U. Lfr. gen Aach; an jedem dieser Orte soll eine Mess und ein requiem gelesen 
werden, „auch soll der pilger nach Düren zu S. Anna und nach Cöln zun h. 3 Königen gehen, dazu 
ich alwegen ein besunder Andacht gehabt". — Hier kommt denn noch die Stelle vor: der Pilger soll 
„mein gülden ring, den ich teglichs getragen hab, darinn gestochen ist f Rex f Caspar f Melchior 
f Balthasar zu Cöln in den kästen opfern, und darüber eine kundschaft von dem priester der dabei 
sitzt mitbringen." 

So glaubte der ernste fromme Mann für seiner Seele Heil und die Vergebung seiner Sünden 
Sorge getragen zu haben. Ist nun auch Vielen heute die Anschauungsweise jener Zeit ferne gerückt, 
ja tritt uns sogar aus diesem auf die Spitze getriebenen religiösen Formelwesen die Nothwendigkeit 
der kirchlichen Reformation recht schlagend entgegen, so lässt sich doch der ehrliche tief religiöse 
Ernst, der das Schriftstück durchweht, nicht verkennen. Alle Nachrichten aber, welche hier zusammen- 
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getragen sind um das Bild Jacob Hellers aus dem Staube der Yergessenheit wieder hervortreten zu 
lassen^ sind gleichmässig dazu geeignet uns mit der grössten Achtung -qgid Bewunderung für diesen 
trefflichen Bürger des mittelalterlichen Frankfurt zu erfüllen und gewiss verdient sein Andenken bei 
allen denen in Ehren gehalten zu werden, welche hohe Bürgertugend, rege Theilnahme an Kunst und 
Wissenschaft, frommen Sinn und Wohlthätigkeit zu den edelsten menschlichen Eigenschaften rechnen. 
Aus Hellers Lebensbilde finden vnr endlich die alte Wahrnehmung vneder bestätigt, dass vorzugsweise 
in solchen edel angelegten Naturen, die ihrem Geiste durch Studium und ernste Beschäftigung eine 
höhere Richtung und Empfänglichkeit gegeben haben, jener rege Sinn far die Kunst sich entwickelt 
und einbürgert, der dieselbe zu allen Zeiten allein wahrhaft gefordert hat. Speziell für die Kunst* 
geschichte des Mittelalters aber tritt uns aus den mitgetheilten Nachrichten, wie gewiss nur aus 
wenigen uns noch erhaltenen Documenten jener Zeit, deutlich die wichtige Thatsache entgegen, wie 
damals Leben und Kunst mit einander verwoben waren, wie sehr diese den Anschauungen und Ge- 
fühlen jener Zeit einen tiefen und deutlichen Ausdruck verlieh, ja vne die damalige Kunst selbst für 
die Bedürfnisse des Lebens und die sich hieraus entwickelnden Gewohnheiten und Gebräuche ein 
wirkliches Bedürfhiss war. 



n. Das Altarwerk von Albrecht Dürer in der Dominikanerkirc 



Nachdem wir Jacob Heller geoaner keDoen gelernt haben, wollen wir uns non eingehe 
mit seinen zwei Hauptstiftnngen beschäftigen, durch die et eeine Vaterstadt mit so herrlichen Eu 
werken zierte. 

Wir binnen mit dem Altarwerke, welches er im Jahre 1509 in die Dominikanerkirche 
den Altar St, Thomas stiftete. 

Heller hatte dasselbe bei einer Anwesenheit in Nürnberg, wahrscheinlich im An&og 
Jahres 1507, bei Albrecbt Dürer selbst bestellt, wie wir deutlich aus den Briefen des letzterei 
Heller über diese Bestellung sehen werden, die in „Reliquien von Albrecht Dürer" von Campe mi 
theilt sind und hier abgedruckt folgen. 

Das Werk bestand aus einem Hauptbilde mit zwei Flügelbildern , welche vor erst* 
nach damaligem Gebranch schreinartig geschlossen werden konnten und deshalb auf beiden St 
bemalt waren. 

Das Mittelbild stellte, wie schon gesagt, die Himmelfahrt und Krönung Maria's 
Um den Sarg der Maria sind in dem untern Theil dieser reichen Composition die elf Apostel 
sammelt, theils Verwunderung ausdrückend, theils in anbetender und kniender Stellung der himmlisi 
Erscheinung zugewendet. Der obere Theil des Bildes stellt die Krönung der Maria dar. In fal 
reichem blauen Mantel, mit gefalteten Händen und abwärtsblickond , wird sie von Eogelgru] 
emporgetr^en nnd empfängt durch Gott Vater und Christus gemeinschaftlich die himmlische Ki 
Gott Vater thront zur Rechten mit der Weltkugel, einer Kaiserkrone und reichverziertem Ma 
gleich einem weltlichen Herrscher; Christus auf der linken Seite mit der Papstkrone und entblös; 
Oberkörper, Die ganze obere Darstellung ist von Wolken getragen und reich mit singenden 
mnsizirenden Engelgruppen umgeben. Die Anordnung der Apostel ist so getroffen, dass die be 
vordersten und mächtigsten Gestalten aufwärtsblickende Rückenfiguren sind: der eine zur Rec 
knieend, der andere zur Linken aufrechtstehend. Diesen zur Seite ordnen sich um den fast j 
durch die Figuren verdeckten Sarg andere acht Apostel in zwei Gruppen nnd zwar so, dass nu: 
einer kleinen Durchsicht zwischen den zwei vordersten Gestalten ein Stock des Sarges sichtbar 
nach welchem sich hier der elfte Apostel tief hinabbeugt. Ueber diesem erscheint als Hinterg 
des Bildes eine freie Aussicht in ein freundlich flaches Flussthal mit einem Oertchen und Gebän 
keiten zur Linken. Im Mittelgrunde des Bildes auf einem Hügel hat sich Dürer selbst als k' 
Figur angebracht, in stehender Stellung, mit einer Schrifttafel in der Hand, welche die Inschrift tr 
Albertus Dürer Allemannus faciebat post Vij^nis partum 1509. 



AUrtrwerk Albr Dürers 

für diRUominiknnerkirrht; iii Frankfiirl ^M . 
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..Das ganze Bild ist eine mit reifstem künstlerischem Yerstandniss angeordnete grossartige 
Composition von ergreifender Wirkung. Der Ansdruck in den Köpfen und den ganzen Gestalten 
muss ein bedeutender, die Ausführung eine meisterhafte gewesen sein. 

Das Bild entstand unmittelbar nach Dürers Aufenthalt in Venedig und Oberitalien und ist 
daher gewiss noch mit der vollen Kraft seiner ßeiseeindrücke geschaffen. 

Es ist interessant diese in grossartigem Style entworfene Darstellung der Hinmielfahrt und 
Krönung Maria mit derjen^en des jungen RaphaeP) zu vergleichen, die einige Jahre früher, nämlich 
1503, entstanden war.') Während diese bei vielem Reiz und Schönheit der einzelnen Figuren noch in 
etwas befangener Weise die Apostel ziemlich in einer Reihe hinter dem grossen Sarge zeigt, hat Dürer 
gewiss mit grösserer Meisterschaft durch seine Anordnung der Apostel vor und zu den Seiten des 
Sarges dem erstaunten Aufblicken nach der Aufschwebenden einen energischen und bedeutungsvolleren 
Ausdruck gegeben und seiner ganzen Composition einen mehr einheitlichen der oberen Gruppe zuge- 
wendeten Charakter aufgedrückt. Auch ist der etwas langweilige Anblick des langen Sarges dadurch 
gänzlich vermieden. 

Die Flügel zeigten auf ihren Innenseiten die Enthauptung des heiligen Jacobus zur Linken 
und die der heiligen Catharina zur Rechten, unter denen sich als Donatare die kleinen knieenden 
Figürchen der Eheleute mit ihren Wappenschilden befanden, und zwar jedes unter seinem Namens- 
heiligen« Wir sehen in diesen Darstellungen acht Dürerische Compositionen. Der heilige Jacobus 
kniet in einem rothen Mantel und dem Pilgerhut und ist mit gefalteten Händen dem Mittelbilde 
zugewendet. Hinter ihm steht der Scharfrichter mit entblösstem Schwerdte, die Hand auf seine 
Schulter legend. Der Hintergrund zeigt einen bewaldeten Hügel, auf dessen Höhe ein Gebäude steht, 
nach welchem zwei Ochsen ohne Führer auf einem Wagen, wie es scheint, den mit einem Leichen- 
tuche bedeckten Sarg des Heiligen ziehen. Die Enthauptung der heiligen Catharina entspricht im 
allgemeinen ganz jenem Holzschnitte Dürers |(Bart8ch 120), welcher denselben Gegenstand in einem 
anderen Formate darstellt. Auch hier kniet die Heilige mit gefalteten Händen vor dem durch Feuer 
und Steinhagel zerstörten und brennenden Rade. Auch sie ist wie der heilige Jacobus||dem Mittel- 
bilde zugewendet. Der Scharfrichter mit dem Schwerdte steht hinter ihr und auf dem Boden liegen 
die durch das himmlische Feuer niedergeschlagenen Folterknechte. Hinten im Mittelgrunde stürzt der 
zu Pferde sitzende König mit seinem Gefolge durch den Hagel getroffen zusammen. Der Hintergrund 
zeigt auch hier einen Berg, woselbst drei Engel den enthaupteten Körper der Heiligen in einen 
Sarg legen. 

Die Aussenseiten der Flügel waren nur grau in Grau gemalt und jeder in zwei gleich grosse 
Felder eingetheilt, welche je zwei zusammenstehende Heilige zeigten. Die obere Darstellung des linken 
Flügels ist unbekannt, da diese Tafel verloren gegangen ist. In dem Felde darunter befanden sich 
die Apostel Petrus und Paulus mit Schlüssel und Schwerdt. Das obere Feld des rechten Flügels zeigte 
zwei der heiligen drei Könige, den einen mit Turban, den anderen mit reichbefedertem Baret und 



*) Alb. Dürer geb. 1471. — Raphael geb. 1488. 
') Passavant, Rapbael von Urbino. 2. Th. S. 21. 



inter stand der heilige Thomas Ton Äquia mit der Taul 
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he Albrecht Dürer während der Arbeit an diesem W« 
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^, ja schmähliche betrachteten, müssen hiemach für um 

zu bestreiten ist, dass für ein so herrliches Werk nach 
Eihlt werden müssen. 

ei ihm bestellt wurde, mit dem Preis von 130 fl. zufiried 
IS aber stellte er sich diese einfacher und weniger zeitraubi 
Is beabsichtigte er aber auch damals schon sie mit der Li 
iter aus innerem Drang und Lust an dem Werke selbst g 
Bweifelliaft hervor, dass ihm mit der Arbeit und dem I 
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td Kenntnissen ganz Entsprechendes zu seinem Kuhm 
od, dass er kurze Zeit vorher erst aus Italien znrückgel 

iscbea Gemalde-SamtnluDgen von 1867 aind die acht Tafeln dieae 
: da.8 Ha.Qptbild No. 319 Paul Jnvenel, die beiden FIQgelbildei 
LtfigQrchen No. 297 uad 298 oabetuuint, 16. Jahrh., die drei grau 
sehe Schule. 

SuBenatamm, ein Ritter, der von ISIO— 1520 daa Amt belleidet« 
Strafgelder, muast« jedoch dafSr drei Eaechte und zwei Pferd 
B der bedentendaten Beaoldungen, welche weit umher vorkam, 
tant des Kaiaera. 
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war, wo er die herrlichen Gemälde eines Bellini und so vieler anderer trefiTlicher italienischer Meister 
gesehen hatte, wird gewiss nicht ohne Einflass darauf gewesen sein. Auch der Gedanke, dass diese 
Tafel nach Frankfurt, der damals so bedeutenden Stadt, kommen sollte, mag ihn ebenfalls angefeuert 
haben etwas Vorzügliches zu leisten. Hier, wo bei den Messen sowohl als den Wahl- und Erönungs- 
gelegenheiten ein so grosser Zusammenfluss von Vornehm und Gering war, bestand für ihn die schöne 
Hoffiiung, dass sein Werk auch mehr als fast an jedem anderen Orte gesehen werde. Halten wir 
alle diese Einflüsse zusammen, die Dürer antreiben mussten sein Bestes zu leisten, so wird jeder 
Kunstverständige es natürlich und begreiflich finden, dass sich seiner sehr bald, nachdem er ernstlich 
an diese Arbeit gegangen war, das unbehagliche Gefühl bemächtigte, dass dem Aufwand an Arbeit, 
Studium und Zeit, welchen er hier beabsichtigte, nicht die entsprechende Belohnung werde, und so 
sehen wir ihn denn auch schon in den ersten Briefen gegen Heller diesem Gefühle Ausdruck geben, 
und je weiter er mit der Arbeit kommt, desto drängender tritt er mit seiner Absicht hervor, Heller 
zu einer entsprechenderen Bezahlung zu veranlassen. 

Ganz anders war jedoch der Standpunkt des Kaufherrn Jacob Heller in dieser Angelegenheit. 
Er hatte die Arbeit dem Gegenstande sowohl wie der Grösse der Tafel nach fest bestellt und einen 
Preis dafür bedungen und hatte dabei noch die mündliche Zusage eines Dürer, etwas Gutes dafür zu 
erhalten. Darf man sich daher wundern, wenn der in seinen Kaufgeschäften und städtischen Ange- 
legenheiten so viel beschäftigte Heller in Frankfurt sich nicht leicht auf den Standpunkt des Malers 
Dürer in Nürnberg versetzen konnte, dessen Künstlernatur ihn unwiderstehlich stets weiter und weiter 
in der Vervollkommnung des begonnenen Lieblingswerkes trieb ? 

Gehen wir aber mit solchen Voraussetzungen an die Briefe, so werden wir nicht genöthigt 
sein, zu ungünstigen Beurtheilungen weder Hellers noch Dürers zu greifen, um uns den Inhalt der- 
selben zu erklären. 

Oben sprach ich die Vermuthung aus, dass Heller im Anfang des Jahres 1507 in Nürnberg 
das Bild bestellt habe. Diese Vermuthung beruht darauf, dass der letzte Brief Dürers an seinen 
Freund Pirkheimer aus Venedig, wo er im Jahre 1506 war, in den Anfang October föUt, der erste 
Brief Dürers an Heller, der schon eine Antwort auf ein Schreiben Hellers, am Tage Augustini 1507, 
(das ist den 28. August) geschrieben ist, somit wohl keine andere Wahl bleibt, da Heller schwerlich 
im Winter eine Reise nach Nürnberg unternommen haben wird. Heller muss damals angefragt haben, 
wie es mit seiner Tafel stehe und ob Dürer damit begonnen habe. Dieser antwortet : 

Mein willige Dienst zuvor lieber Herr Heller, euer gitlich zuschreiben hab ich mit Freuden 
empfangen aber wisset dass ich jetzt hero lang beschweret bin mit Fieber desshalben ich Etlich 
Wochen an Hertzog Friedrichs von Sachsen Arbeit^) verhindert bin worden, das mir 
zu grosen nachtail ist khommen aber jetzt wirdt doch sein Werckh gar verstrecken dan es mehr 
dan Halb gemacht ist darumb habt geduld mit euer Tafel die ich nach geschlosner Arbeit 
wan obbemelter Fürst verfertigt wirdt, von stunden machen vnd mich befleissen, als ich auch 



^) Die Marter der zehntausend Heiligen, auf Holz gemalt, jetzt in der Gallerie des Belvedere .in Wien. 
Von Eurfarst Friedrieb dem Weisen von Sachsen bei Dürer bestellt (siehe von Eye, Leben und Wirken Albrecht 
Dürers. S. 246). 
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vndermallen lassen^ also habt ihr die mainung. Ich wolt das ihr meines genedigen 
Herrn Taffei sehet ich halt dauor sie würde euch wol gefallen, Ich hab schir ain gantz Jahr 
daran gemacht vnd wenig gewins daran wan mir wirdt nit mehr den 280 gülden Beinisch 
dafür, verzerts einer schir darob, vnd darumb sag ich so ich euchs nit zu sondern gefallen thete, 
solte mich niemandt vberreden das ich etwas verdingts machte, den ich yersanmb mich an Bessern 
dadurch, hiemit schickh ich euch das mass von der Taffei die Leng vnd Breite, viel guter nacht, 
geben zu Nürnberg andern Sontag in der Fasten 1508. Albrecht Dürer. 

4 

Hier kommt bereits Dürers Unbehagen zum Vorschein, eine verdingte Arbeit übernommen 
zu haben, von der er nicht wissen konnte, welche Zeit sie in Anspruch nehmen würde. Zugleich 
führt er Heller nebenbei zu Gemüth, welchen Preis er für Herzog Friedrich's Bild bekommen, der, ob- 
gleich viel hoher wie jener, den er mit Heller bedungen, ihm doch sehr gering erscheint. Diese kleine 
Daumenschraube scheint denn Heller auch gefühlt und Dürer gelegentlich geschrieben zu haben, dass er 
hoffe, er werde seine Tafel gut machen in der Furcht, dass Dürer durch den geringeren Preis zur Ober- 
flächlichkeit veranlasst werden möge. Dürers dritter Brief ist in seinem Eingange der Beleg hierfür. 
Der Brief lautet: 

etc. Lieber Herr Jacob ich hab euer schreiben idest Jüngsten nehren wol empfangen darin 
euer meinuug vernommen das ich euer Taffei gut soll machen das ich dan von mir selbst 
im Sinn hab zu thun, solt daneben wissen wie weit sie bracht ist, die Fliegel seindt auswendig 
von Stainfarben aussgemalt aber noch nit gefürueist vnd innen seind sie gantz vndermalt das 
man darauf anfang ausszumallen vnd das Gapus hab ich mit gar grossem Fleiss 
entworfen mit länger Zeut, auch ist es mit 2 gar guten Farben vnderstrichen 
das ich daran anfachen zu vndermalen, den ich hob in Willen so ich euer 
mainung verstehen wirdt, etlich 4 oder 5 und 6 mahl zu vndermalen, von 
Bainigkeit und Besten digkeit wegen, wie auch dess besten Vltermarin 
daran mahlen das ich zu wegen kan bringen es soll auch kein ander mensch kein 
Strich daran mahlen dan ich, darum wurde ich viel Zeut darauf legen darumb ich mich 
versiehe ihr werdt euch nit kümeren lassen, vnd hab mir fürgenommen euch zu schreiben mein 
fürgenommene mainung, das ich euch solches Werckh vnib die Fertigung der hundert vnd 
30 fi. Reinisch nit kan verstreckhen Schadens halb, dan ich muss viel einbuessen vnd Zeut ver- 
liehren, aber also was ich euch zugesagt hab das wil ich euch Erbarlich halten, wolt ihrs nit 
höcher haben den vmb das verdingt geldt, so wil ich sie machen dass sie dannoch gar viel 
besser soll sein wie der lohn ist, wolt ihr mir aber zwey hundert gülden geben so wil 
ich mein fürgenomene mainung verstreckhen, vnd wan man mir fürbass 400 fl. geh so will ich 
keine mehr machen den ich waiss kein pfening das ich daran gewinne dan es geth gar lange 
Zeut darüber, darumb last mich euer mainung wissen vnd so ich vemimb euer mainung dan 
so will ich von dem im Hoff 50 fl. empfangen, den ich hab noch kein geldt darauf eingenommen, 
hiemit hab ich mich euch befohlen, wist hierneben das ich all mein Tag kein Arbeit hab ange- 
fangen zu machen das mir selbst bass gefeit, wie den euer Blat das ich so mal, ich wil auch 
kein ander Arbeit thun biss das ichs aussmach, mir ist nur laid das mich der Winter so baldt 
vberfelt, werden die Tag curtz das ainer nit viel kan machen, noch ains muss ich euch bitten, 
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das Maria Bildt das ihr bej mir Labt gesehen bitt ich each ob ihr bey euch eiuen v 
der ainer Taffel darff das ihr ihms anbietet, so man recht Leisten dazu macht were es. t 
büpsche Taffel den ihr wist dass sie rein ist gemacht, ich wil sie ench wolfail geben, so l 
ainen machen seit nemb ich nit vnder 50 fl., weilen sie aber gemacht ist mScht Bie mir 
Hauss schadhaft werden, daruub wolt ich euch gewalt geben |das ihr sie wolfail gebt vi 
30 fl., aber ehr ichs vnuerkauft lieas ich gebs vmb 25 fl., mir ist wol viel speiss darober gang 
viel guter nacht, geben zu Nürnberg am Tag Bartlmäy 1508. Äl brecht Dürer. 

Der Tag Bartlmüy ist aber den 24. Ängnat. 

Aus diesem Brief ersehen wir, dasa Dürer die Flügelbilder nicht seibat malte, sondern wenigsti 
zum Theil von Gehülfen aasfühien liess und dass die Aasseubilder der Flügel in Steinfarbe, d. h. grao 
Grau gemalt waren, wie dies damals sehr häufig vorkam. Da die Flügel bei derartigem Ältarschr 
nur bei gottesdienstlichen Handlungen geöffnet wurden, um die inneren Malereien zu schonen, wai 
dagegen die Aussenseiten stets dem Staub, Weihrauch n. s. w. ausgesetzt und daher auch von | 
ringerer Arbeit und Ausführung. Von den Innerenseiteu der Flügel sagt Dürer , dasa sie unterm 
seien und nun mit „aussmalen'^ d. h. übermalen, fertigmachen, begonnen werden könne, welches i 
eine sorgrältige Ausführung und Behandlung hindeutet, das Hauptbild aber (das Gapns) will er ganz i 
eigener Hand malen und hat es bereits „mit zwei gar guten Farben unterstrichen", was wohl andeul 
dass diese erste Untermalung mehr eine Festatellung der Zeichnung und Modellation in Schatten- u 
Lichtparthieen mit zwei Tönen gewesen ist, worauf er erst, wie er schreibt, das Untermalen b^nr 
will, was er „etlich 4 oder 5 und 6 mal" zu thnn beabsichtigt. Das Uebermalen wird alsdann w< 
mehr im Aufsetzen der höchsten Lichter und dem Fertigmachen aller Kleinigkeiten bestanden hab 
Dasa hier nicht von Oelfarbenmalerei die Bede ist. sondern von mehrmaligem Auftragen oder Ueb 
malen von Wasserfarben , belehrt uns eine auAnerksame Unterscehung und Vei^leichnng der nc 
vorhandenen Tafeln mit anderen Bildern und namentlich mit Oelgemäldeu. Die auffallende Glätte i 
grösseren Flächen z. B. an Gewändern, welche nicht jene Spuren der Pinselstriche zeigen wie 
Oelmalerei, die Schärfe der eingehaltenen Conturen, der trockene scharfe Auftrag der Lichter, die fe 
gezeichneten Linien von Haaren, Schmuck u. dergl., wie sie mit Oelfarbe nicht gemacht werd 
können, sind als Beweise hierfür anzuführen. Auch dürfte diese Stelle kaum auf eine Behandln 
mit Oelfarben anzuwenden sein, bei welcher wohl einzelne Stellen mehrere mal übergangen werdi 
allein gewiss niemals eine prinzipielle 5- bis 6malige gänzliche Uutermalung eines Bildes untemomni 
worden ist „von Beinigkeit und Beatendigkeit w^en", wie es hier heisst. Anders verhält es sich i 
der^Behandlung der Wasserfarbe. Hier tr^ ein mehrmaliges Ueberstreicheu mit derselben Fai 
allerdings [zu deren Reinheit und Klarheit bei und verliert diese hierdurch jene Durchaichtigki 
welche bei aparaamem Auftrage der Farbe öfters bei derartigen inittelalterlichen Gemälden soj 
unangenehm die erste Aufzeichnung auf den Grrund mit ihren Schraffirungen noch durchscheine 
erkennen läsat.^) 



') Zu diaaer Aaeicht wurde ich durch Herrn Prof. C. Horgenstem gefahrt, welcher nowohl durch eigene ] 
ftihrangen und Beobachtungen bei Bestauriniug altdeutscher Bilder, als auch durch die üeberliefemugen von sein 
Yater, dem bekanoten vortrefflichen Maler und Restaurator J. F. Horgenstem in Frankfurt a. M., als kompeteu 
Benrtheiter in dieser Frage ongeaehen werden darf. 
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Därer hat aber auch bereits so viel Liebe und Eifer zu dieser 
Heller den Vorscbl^ macht, sie in dieser ganz besonders sorgföltigen V 
wenn er ihm den entsprechenden Preis von 200 f1. zahlen wolle, worauf < 
könne. Wolle jedoch Heller bei der einfacheren Ausführung des Bildes b 
Äusdingong gemeint gewesen sei, so sollte das Bild immer noch viel bessei 
Dasa Heller für diese Darlegung Dürers kein YersUindniss hatte und nur ei 
von ihm einen hSheren Preis zu erhalten, kann mau wohl begreifen. Die 
so äi^erlich , dass er in seinem nächsten Brief, den er ihm noch dazu nie 
durch seinen Geschäftsfrennd in Nümbe^, den reichen und kunstliebei 
geradezu anschuldigte, dass er seine Zusage nicht halten wolle. Bei Jaco 
wahrscheinlich als dieser auf der Herbstmesse in Frankfurt war, muss er e 
beklagt und sich ausserdem in seinem Briefe darauf berufen haben, dass i 
Bild mit dem allergrössten Fleiss für den bedungenen Preis zu mac 
Dieses Missverständniss versetzt denn auch den braven ehrlich« 
Harnisch nnd er schreibt ihm daher in seinem vierten Briefe also: 

etc. Lieber Herr Jacob Heller, ich hab euch zum negsten ein Erbi 
geschrieben, dessen ihr euch in Zorn bedagt g^en meinen Schwager 
khore meine Wort, hab auch dessgleichen seithers vom Hanssen in 
pfangen, darin ich billicher befrembdung uembe wegen meines vorige 
euch werde mein Zusagen nit gehalten, bin solches von meniglichei 
mich das ich auch andern redlichen leiten gemess bin schätze ich, 
euch zugeschrieben vnd gesagt habe, vnd ihr wist das ich euch in n 
wolte zusagen etwas guts zu machen auss der Yreach das ichs nit kf 
mich euch etwas zu machen das nit viel IJent können , eoldien bes 
euer Taffei gelegt, das mich daan Temreacht hat euch den vorbemelt 
waiss ich das so die Tadel gefertigt wird all künstler gross gefallen 
wirdt vnder 300 fl. nit geschätzt, ich wolt der versprochenen geldt 
dei^leichen zq machen, den ich versanmb mich, büsse ein, vnd vei 
wisset das ich nimb die allerschönsten Farben so ich hal 
allein dazu für 20 Duc. Vltermarin, ohne die ander Gostun 
die Talfel ainsmal fertig wirdt, ihr werdet selber sagen das ihr hi 
sehen habt, vnd getraue auch das mittle blatt von Anfang bis zi 
nit ausB zu malen, ich wil auch kein andere Arbeit den biss das sie 
zu groaen nachtail khombt, den was maint ihr das ich darob verzeh 
das ihr mich Gostfrey hiltet, gedenckht offt euers Schreibens materien 
Yltamarin kanfft haben, ihr hettets mit 100 Q. kaum 
kein schöne Vntz vnder 10 oder 12 D n c. k a u f f e n , vnd dann 
ist mein schreiben nit so gar auss der Weiss als ihr meint, vnd hab 
nit gebrochen, ihr ziecht mich andi wieder an ich soll euch zugesE^ 
soll die Taffei mit dem allerhöchsten Fleias so ich kann, 
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nit gethan ich sey denViisiiiiiig gewest, den ich getrauet mirs sie in meinem ganzen 
Leben kaum zu fertigen, den mit dem grossen Fleiss kan ich ain angesicht in 
ainem halben jähr kaum machen, so hat Ir die Taffei schir 100 angesicht ohne ge- 
wandt vnd Landschafft vnd ander Ding die daran seindt, es wäre auch nie erhört worden auf 
einen Altar solch Ding zu machen, wer wolt es sehen, aber also glaub ich hab ich euch ge- 
schrieben, die Taffei zu machen mit guten oder besondern Fleiss, der zeut halber die ihr mir 
yerziecht; halt euch auch dafür, ob ich euch hette zugesagt zu halten, das ihr selbt erkhente 
mein schadt were ihr wurdet das nit begehren, aber nichts desto minder ihr thut Ihm wie ihr 
wollt so wi]^ ich euch halten was ich euch zugesagt hab, den ich will sofern ich kann Ton 
iederman ohne nachredt sein, hette ich euch aber nit zugesagt, ich wüste wol was ich thun 
solte, ynd darum hab ich euch antworten miessen das ihr nit gedenkht ich hab euer schreiben 
nit yerlesen, aber ich hoffe so die Taffei ainsmals fertig wirdt vnd ihr sie secht alle sach werdt 
besser, darumb habt gedult den die Tag sein Curtz, so lest sich das Ding alss ihr wist nit eilleu 
den es ist yiel Arbeit ynd wils auch nit mindern, hoff yf das Zusagen das ihr meinem Schwager 
zu Franckfort gethan habt. Item Ihr dörfft nach keinen kaufman Trachten zu meinem Maria 
Bildt, den der Bischoff zu Presslau hat mir 72 ä. dafür geben, habs wohl yerkhaufft, last 
mich euch befohlen sein, geben zu Nürmberg im 1508. Jahr am Sambstag nach Allerheyligen Tag. 

Alb recht Dürer. 
Samstag nach Allerheiligen Tag 1508 war der 4. Noyember. 

Wir sehen hieraus, dass Heller trotz seiner Verstimmung gegen Dürer in der Unterredung 
mit dessen Schwager dennoch angedeutet haben muss, dass er, wenn die Tafel wirklich so schon 
ausfalle und er schliesslich damit zufrieden sei, Dürer schon zufriedenstellen wolle. Etwas Aehnliches 
muss die Antwort auf diesen yierten Brief Dürers enthalten haben, sowie eine Ermahnung ja recht 
gute und dauerhafte Farben zu nehmen und sich an der Arbeit zu halten, damit er seine Tafel 
bald bekomme, hierauf schreibt Dürer Anfangs des Jahres 1509: 

etc. Lieber Herr Jacob Heller, ich hab euer schreiben wol yerlesen Und ihr solt wissen das 
ich seidhero nach Ostern stettig ynd Streng an euerm blatt mahl, getrau auch solches blatt yor 
pfingsten nit zu enden. Dan ich hab auf ain ainig Dieng grose miehe gelegt, ich weiss euch 
nit yiel dayon zu schreiben allein ich yersehe mich ihr werdet selbst sehen was für miehe ich 
darauf lege, habt euch nit sorg der Färb halb den ich hab yber 24 fl. Werth Färb darauf yermal 
ynd so sie nit schön seind gedenckh ich wol ihr werdets anderstwo nit schöner finden, den ich 
leg ja grosen Fleiss ynd lange zeut darauf wiewoln es mir yngewinlich ynd yerseumblich ist, 
ihr solt mir auch bey rechter Wahrheit vnd rechten treuen glauben das ich nit desgleichen 
mehr ain blatt wolt machen ynder fl. 400, ynd darumb ob mir yon euch wirdt das ich begert 
hab so ist bey der langen Zeut mein Cost uud Zehrung mehr dabey, ihr mögt abnemben wie 
gewinnlich ich stehe, aber solche miehe wil ich nit abrechnen euch ynd mir zu Ehren ans End 
zu khommen, da es yon yiellen künstlem gesehen wirdt die euch yielleicht zuuerstehen werden 
geben ob sie meisterlich sey oder böss, darumb habt gedult die kurze Zeut den die Taffei ist 
nach ynden gar auss gemacht allein sie ist nit gefierneist, ynd oben ist noch etlichen Dieng 
yon Eindlein auss zu machen, ynd ist mein grosse Hoffnung ihr werdet ein gefallen darob haben, 
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ich gkub such es mag Tielleicht etlichen kunstieichen uit gefal 
nemben, darnach frag ich nit, mein Lob begehr ich allein vndi 
vnd so eachfl Merten Heee loben wirdt, so m^t ihr desto 1 
mögt auch vnder etlichen geaelleu fragen die sie gesehen haben, 
sie gestalt aey, vnd ao ihr sie aecht vnd euch nit gefiel wil i( 
dan man hat mich sehr gebetten gehabt ich sol das btatt zn 1 
machen, aber ee sey weit von mir, ich will eneh gar Erbarlich 1 
halt euch anch für ain redlichen man, hab HofChung vf euer sei 
mein grosser Fleise werde euch daran gefallen, biemit was ich < 
ich gefliessen sein. Datum NSrmberg 1509 am Mittwoch nach 

Mittwoch nach Laetare 1509 war der 21. März. 
Dieser und der vierte Brief liefern den Beweis, wie sorgfä 
Farben war nnd wie viel Ultramarin damals bei Gemälden angewende 
ristisch zu sehen wie der treffliche Dürer sich nur auf das Urtheil sac 
auf seine Arbeiten beruft, nnr diesem Werth heilet und nichts nach 
fragt. Hierunter sind wohl die Eunstschw atzer gemeint, die, wie wir 
heute, gegeben hat und hier sehr charakteristisch mit der „Bauemtal 
Hess mnsB ein geschickter Frankfurter Maler gewesen sein, der vielh 
gearbeitet hatte. Wir wissen heute nichts Näheres mehr von ihm. 
under etlichen Gesellen fragen , die sie gesehen haben" geht hervor . 
bei Dürer gearbeitet hatten, hier beschäftigt waren. 

ßecht bezeichnend ist in diesem Briefe auch, dasa Dürer, 
seiner Tafel stets 300 fl. angiebt, nun schon sagt, unter 400 ä. würde 
Arbeit machen. Auch vertröstet er Heller abermals Geduld zu haben. 
Geduldsfaden bei Heller gerissen zu sein, der gewiss seinen Altar seh' 
bestellteo Bilde schmücken zn können nnd musa er sich in einem Briefe 
Dürer, sondern wieder an Hanssen im Hoff schrieb, sehr ärgerlich a 
die Aeusserong gethan haben, dass, wenn er das Bild nicht bestellt ha 
möchte. Im Hoff theilte diesen Brief Dürer mit, wohl selbst auf Wun 
Geduld war jetzt erschöpft. Trotz allem Fleiss, aller Anstrengung i 
zu befriedigen und zu dienen, noch solche Verdriesslichkeiten zu habei 
förmlichen Absagebrief zu schreiben. 

etc. Lieber Herr Jacob Heller aas enenn schreiben Hanssi 
euem Ynwillen darumb das ich euch die Taffei bishero nit gescl 
doch leid ist, dan ich euch bei guter Wahrheit zuschreiben mag 
der Taffei gearbeitet auch sonst kein andere Arbeit vnder band 
ich hette sie vor längsten aassgemacht, wo ich dauon hätte eillei 
mit genomen Fleiss gefallen vnd mir ain Rnmb zu erlangen, i 
ist mir laidt, vnd alss ihr femers schreibt, wo ihr mir die Taffei 



' 
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geschechen, das ich auch die Taffei behalten möge. Darauff gib ich euch diese antwort, wo ich 
dieser Taffei schaden solt leiden damit ich euer Freundschafft behalte, wolte ich das thun, den 
dieweilen euch die sach gereuen ynd ihr in mich hetzt die Taffei zu behalten, das nimb ich 
an, wil auch solches gehm thun den ich darumb 100 fl. mehr waiss zugemessen dan ihr mir 
darumb geben hetts, den ich wolte furbas hin nit vierhundert gülden nemben wider aine der 
gemess zu machen, hab darauf die hundert Gulden, so ich erst vom Hannss im Hoff em- 
pfangen alssbaldt widergeben, aber er hats ohne euer verwisen nit wider nemben wollen, demnach 
mögt ihr denselben oder der euch gefeit schreiben die 100 fl. zu empfachen, wil ichs ihme also 
balden entrichten, solt also dieser Taffei halb keinen schaden oder reuen haben, mir ist euer 
guter Will viel lieber dan die Taffei, damit alle zeit was euch lieb ist darinnen euer williger 
Diener, datum Nürmberg am Erichtag Margarethae 1509. Albertus Dürer. 

Erichtag ist Dienstag; da jedoch Margaretha 1509 auf den 13. Juli fiel, der kein Dienstag 
war, so ist das Datum ungenau und wird Dienstag vor oder nach Margaretha heissen sollen, also der 
10. od. 17. Juli sein. 

Hierauf muss Heller aber in der grössten Eile geantwortet haben, da es ihm natürlich mit 
jener Drohung bei Im Hoff nicht Ernst gewesen war und er sich nun nach so langem Warten noch 
gar mit dem gänzlichen Verluste des schönen Werkes bedroht sah. Die grosse Eile Hellers sieht 
man aus der raschen Antwort Dürers, denn der siebente Brief, der schon den 24. Juli geschrieben 
ist, muss also 8, höchstens 14 Tage nach dem sechsten geschrieben sein, zwischen welche beide denn 
Hellers Antwort fallt. Der siebente Brief lautet: 

etc. Lieber Herr Heller, euer schreiben an mich gethan hab ich verlesen vnd als ihr schreibt 
sey euer mainung nit gewest das ihr mir die Taffei habt wollen aufsagen, dazu sag ich, das 
ich euer mainung nit wissen kan, aber dieweil ihr schreibt wo ihr die Taffei nit gefriembt hette 
wolt ihr die nit mehr andingen vnd das ich die behalten soll wie lang ich wolle etc. kan ich 
anders nit gedenckheu dan das euch die sach gereuet hat, darauf ich euch den in meinem 
negsten Brief antwort geben hab, aber auf anhalten Haussen im Hoff auch angesehen das 
ihr die Taffei an mich gefrumbt, auch das ich lieber wolte das dieselbig zu Franckfortt als 
änderst wo stunde, hab ich euch verwilligt dise volgen zu lassen vmb hundert gülden neher, als 
ich die wol anwenden möcht, den wiewoln ihr mir ernstlich vmb 130 fl. angedingt, ihr auch 
doch bewust, was ich euch vnd ihr mir nachfolgent geschrieben habt, vnd wolte halt, ich hette 
die wie sie mir angedingt ist worden aussgemalt, wolt in einem halben Jahr sein fertig worden, 
aber angesehen euer Vertröstung auch das ich euch damit hab dienen wollen, hab ich nun 
lenger den ain Jahr daran gemacht vnd ob 25 fl. ultramarin darein vermalt, vnd ms^ euch bey 
guter Wahrheit sagen, wass ihr mir für diese Taffei gebt, das ich mein aigen daran einbüssen 
möge, ains gewinnen vnd drey verzehren möcht ich nit lang zu khommen, dieweiln ich nun 
waiss dass ihr meines Schadens zuuor so gross nit begert, vnd ich vf das minst 100 fl. mehr 
den von euch darauss zu loessen waiss, bin ich erbietig euch die Taffei fürderlich zu zu schickhen, 
vnd wo euch die gefeit vnd ihr es zu Danckh annemben wolt, auch erkhennen mögt das sie 
das geldts wol vnd mehr werth ist weder 200 fl. das ich dafür begehr, wo euch aber diss mein 
erbieten so ihr die besichtigt habt nit annemblich noch gefellig sein wolt, das ihr mir alssden 
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diese TaS'el wider zu Franckfortt zustellen wolt, wais 
mioet 100 fl. höcher zu bringen, hoff aber wan ihr die 
zu Danckh annemben, wil sie darauf fleissig einmache 
Haussen im Hoff zuueratehen geben, vnd so mir der 
Ihme die Taffei von stunden vberantworteu, vnd wo ich 
fölligen willen za erzaigen, wiste ich wol grösem nutz i 
Bchaffl ist mir lieber dan aiu solch klein geldt, hoff aber i 
nit begehreu, das ihr das minder dan ich notturfftig 
zu Nürnberg am Wein Erichtag Yor Jacoby. 

Auf diesen Brief erklärt sich denn Heller einTerstand 
200 ä. zu geben, giebt jedoch Dürer dabei zu verstehen, dass 
sprechende Bezahlung für das Gemälde nicht selbst überlassen 
26. August folgenden achten Brief: 

Mein willig Dienst zuvor lieber Herr Jacob Heller, 
euch die Taffei wol eingemacht vnd nach Nottorft verseh 
antwort der hat mir noch hundert gülden gehen, vnd gl 
ich dannach mein aigen geldt damit einbü 
die ich darin vfgewandt versanmbt hob, man hat mir ai 
Nürmberg datamb geben wollen, dieselben 10' 
ich sie euch nit zu gefallen vnd dienst gescbickht bett€ 
achte ich bäher den 100 S. ich hab auch lieber dies< 
andern ort in gantz Teitschland vnd ob ihr vermaiut ic 
zahlni^ nit ttey in enem willen gesetzt habe, ist darum 
Hoff habt geschrieben das ich die Taffel solang beha 
ichs gehra in ench gestellet, ob ich gleich noch grössei 
in der Hoffnung zu euch, ob ich euch etwas Tersprochec 
Costet dasselbige 20 fl. Ihr werdet selbst meines schadei 
beni^ig das ich die 100 fl. minder von euch nimh den 
Si^ euch das man sie gleichsamb mit gewalt von mir '. 
grosem Fleiss gemahlt alss ihr sehen we 
Farben gemacht alss ich sie hab mögen I 
ultramerin vnder vber vnd aufgemalt, et 
schon ausegemacht war hab ich sie darnacl 
sie lange zent wehre, Ich waiss dass ihr sie uz 
frisch sein wirdt, den sie ist nicht gemacht als man son 
sauber halten, das man sie nit berühre oder Weihw 
wird nit geschendt, es sey den das es mir za laidt gescl 
Wohlgefallen, mich soll auch niemandt vermögen ain Tai 
Herr J5rg Tansy hat sich von Ihme selbst erbotten, 
ain Maria Bildt zn machen, in aiuer Landscbafft dauon 
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Ihme glatt abgeschlagen, den ich mieste zu ainem Bettler darob werden. Den gmaine 
gmäll will ich ain Jahr ain Hauffen machen, das niemandt glaubte, das 
möglich were, das ain man thun möchte, aber das fleisig kleiblen gehet nit von 
statten, darumb wil ich meines Stechens auss warten, md hette ichs bisshero ge- 
than, so wollte ich vf den heitigeu Tag 1000 fl. reicher sein, wist auch dass ich yf mein aigen 
Costen zum mittlem Blatt ain neue leisten hab lassen machen, die mich mehr den 6 fl. kost, 
ynd hab die alten dauon gebrochen, den der Schreiner hatte sie grob gemacht, aber Ich hab 
sie nit beschlagen, den ihr habts nit haben wollen, vnd es were gar gut das ihr die bandt yf- 
schrauben liest, vf das sich gmäl nit erschellete, vnd so man die Taffei sehen will so last die 
Taffei 2 oder 3 zwerchfinger yberhangent machen so ist sie yor glänz gut zu sehen, ynd komb 
ich etwa yber 1 Jahr 2 oder 3 zu euch so must man die Taffei abheben ob sie woU dürr were 
worden. So wolt ich sie yon neuem mit ainem besondern Fümeis, den man sonst nit kan machen, 
vf ain neues yberfiemeisen, so wirdt sie aber 100 Jahre lenger stehen den yor, last sie aber 
sonsten niemandt mehr Furneissen, den alle andere Furneiss sind gelb, ynd man 
wurde euch die Taffei yerderben, den ain Ding daran ich yiel mehr den ain Jahr gemacht hette, 
yerderbt sollt werden, were mir selbsten laidt, ynd so ihr sie yfthut seit selbsten dabey das sie 
nit schadhafft werde, geth fleisig damit ymb den ihr werdet selbst yon euern mallem imd 
frembden hören wie sie gemacht sey, ynd griest mir euern Maller Marthin Hessen, mein 
Hausfraw lest euch bitten ymb ein Trinckhtgeldt das steht zu euch. Ich zeug euch nit höher 
an etc. hiemit wil ich mich euch befohlen haben ynd last mich den sein ich hab geeilt. Datum 
Nürmberg am Sontag nach Bartlmey 1509. Albrecht Dürer. 

Für uns ist hier die Stelle charakteristisch, wo er sagt, dass er yon dem „gmain gmäir* einen 
ganzen Haufen in einem Jahre machen wolle im Gegensatz zu dem „fleisig kleiblen" (ist wohl das 
Wort „klauben, ausklauben, austüfteln"), was nicht so yon statten ginge. Dürer deutet uns hier- 
durch abermals an, dass er in der Behandlung seiner Arbeiten sehr yerschiedene Methoden befolgte, 
die hauptsächlich in der grösseren oder geringeren Zahl der Uebejmalungen bestanden haben mögen. 
Es kann uns daher nicht wundern, dass wir yon Dürer so verschieden behandelte Arbeiten antreffen, 
die einen ganz dünn und durchsichtig gemalt, andere und gewiss die ausgeführtesten fest und härter 
in der Farbe und Zeichnung. 

Die Stelle, wo hier Dürer im Namen seiner Frau noch um ein Trinkgeld bittet, wird oft zu 
seiner und seiner Frau Ungunsten gedeutet, obgleich hier nur ein damals ganz allgemein üblicher 
Brauch seinen Ausdmck flndet. Selbst heute ist es z. B. in dem Rheingau und der Pfalz bei dem 
Weinkauf, sogar bei grossen Gutsbesitzern, noch häufiger Gebrauch, dass per Stück für die Frau ein 
Trinkgeld ausbedungen wird.^) 



*) Zum Beweis des Gesagten führe ich hier an, was mir Herr Prof. Dr. Kriegk über diesen Punkt mit- 
theilte: In Betreff des Trinkgeldes für Dürers Gattin ist zu bemerken, dass im deutschen Mittelalter hierin keine 
Spur von unserer heutigen Delicatesse vorkam. Kein Mensch, selbst der Hochstehende nicht, nahm es damals übel, 
wenn man ihm bei irgend welcher Gelegenheit ein Geldgeschenk machte. Sogar den Räthen und Gesandten des 
Kaisers machten die städtischen Behörden Geldgeschenke von 5, 10, 15 oder mehr Gulden, und diese Geschenke 
wurden nicht etwa durch gezierte Kästchen einigermassen verdeckt, sondern baar und blank übergeben. Ja, ge- 
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Der nennt« Brief ist deDn der Dankbrief für das em[ 
Frau, welches in einem Schmnckgegenstande, rielleicht einem ß 
etc. Lieber Herr Jacob Heller, Ich höre gern, das euch t 
miehe nit vergebens ai^elegt hab bin anch froe das ihr ■ 
dan 100 ä. hette ich mehr darumb haben mögen weder 
ich hette sie euch dan gelassen den ich hoffe euer Freui 
den orten, mein Hausfraw hat euch fest dankht, eur 
wil sie euertwegen tragen , anch danckht euch mein ji 
Ibme zmn Trinckgeldt geecheuckht habt, hiemit danckh 
das Ihr mir schreibt, wie ihr die Taffei ziehreu solt, seh 
zeichnet main mainnng wen sie mein were wie ich sie ' 
ihr wolt, hiemit viel selig zent. Datum 1509 am Freitag 

Dieser Tag war der 12. October. 

Hiermit schliesst diese Correspondenz ^) und wir ersehev 
nach Frankfurt kam und an dem Orte seiner Bestimmung anff 

Der jüngere Bruder, von dem hier die Rede ist, hiei 
als Dürer. Er erlernte die Kunst bei ihm und war später Hol 
ist nur sehr wenig über ihn bekannt. 

Leider wissen wir nichts mehr davon, wie die Umrahr 
Zeichnung oder nicht, doch dürfen wir wohl annehmen, da» 
wesen, deim offenbar war Hellers eifrigstes Bestreben, den 
seiner Frau B^räbniss angeordnet hatte, auf das schönste und 

Verweilen wir daher noch einen Augenblick an dieser E 
den noch erhaltenen Nachrichten, wie dieselbe in der damaligen D< 

Ans Hüsgens Artistischem Mt^^azin (1790) S. 559 erfa 
also in dem nördlichen Kirchenschiffe war. Hier stand der Th< 

bildet« und hochsUheade Mlnner scheaten sich nicht, geradezu um ein ' 
nicht fttr sich aelbat, so doch üHt ihr Gefolge. la einzelnoa St&dten erl 
nur in der Form nnd unter dem Namen einae Geldgeechenka. 

Viele Beispiele kSnnten hierfQr angeführt verden, von denen f< 
Bath Bohrieben, bei Gelegenheit ihrer Vemdhlung, 1427 der Kurfürst 
von Brandenbarg: der Rath m5ge doch zu Ehren ihrer Hochzeit ihre 
1439 Bcbtieb der Secretär des Erzbischofs von CCln, welcher von Adel i 
Rath: er halte nächatena aeine erste Meaae und man mOge ihm doch de 
ihm hierauf fünf Gulden, und zwar so, dasp er eiueti COlner Kaufmann bef 
Zn Dflrers Zeit nahm keine lobende Seele AoetoaB daran, daaa dieaer Eü: 

'} Dr. Franz Trautmann iu aeinem Au&atze zu Albtecht DQi 
druckt in der Didaskalia Nr. 141—150, Beiblatt dea Frankfurter Jour 
Dttrera stützend, Jacob Heller als Kunsthändler. Dieaer Irrthnm k 
betrachtet weiden. 
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fahrt Dürers nnd seinen beiden Flügelbildern, davor herabhängend die Ton Heller selbst gestiftete 
brennende Ampel; zur Seite der Grabstein der Eheleute mit dem kunstreichen Gusswerke. Ueber 
dem Altar aber noch jene Darstellung des jüngsten Gerichts, wo er bestimmte, dass hier und zwar 
da, wo die Hölle gemalt sei, sein Helm und Schild (womit sein Wappenschild gemeint war) aufge- 
hängt werden soll, was eine allgemeine Sitte damaliger Zeit war. 

Gewiss erhalten wir aus diesem ein höchst charakteristisches Bild von der Art und Weise, wie 
im Mittelalter die wohlhabenden Stände in Kirchen und Klöstern zu ihrer und ihrer Verstorbenen 
Ehre und Gedächtuiss Plätze und Kapellen künstlerisch herrichten und ausschmücken liessen. Dass 
dieses Alles jetzt gänzlich yerschwunden ist, müssen wir daher tief bedauern. Fragen wir aber, was 
aus diesen Kunstwerken geworden sei, so ist die traurige Antwort, dass sie &st sämmtlich zerstört 
sind. Die geräumige Kirche ist ihres ganzen Schmuckes beraubt und in ein schmutziges Mi^azin 
umgewandelt worden; Dürers Himmelfahrt ist verbrannt und das schöne Gusswerk von Hellers Grab 
bei Aufhebung des Klosters als Metall zerschlagen und an die Juden verkauft worden. *) Nur eine 
gute Copie des Mittelbildes , sowie die einzelnen Tafeln der beiden Flügel des Dürer'schen Altarwerkes 
sind uns noch bis auf eine in unserer städtischen Gemälde-Gallerie erhalten. 

Da diese Reliquien des grossen Meisterwerkes aber sowohl für die Kunstgeschichte im all- 
gemeinen als ganz besonders für unsere vaterstädtische Geschichte von der grössten Bedeutung sind, 
so wird es nun von Interesse sein dieselben einer aufmerksamen Betrachtung und Untersuchung zu 
unterziehen und die Nachrichten mitzutheilen, welche über dieses Werk uns noch aus früheren Zeiten 
erhalten sind. Alle diese stimmen darin überein, dass dieses Werk A. Dürers die grösste Bewunderung 
seiner Zeit erregte, über ein Jahrhundert lang eine der hervorragendsten Sehenswürdigkeiten der Stadt 
war und einen weitverbreiteten Ruf besass. Der treffliche Dürer hatte daher gewiss nicht zu viel 
gesagt, als er an Heller schrieb, er wolle ihm etwas machen, was damals nicht viele könnten. 

Wohl die älteste Nachricht, welche über das Bild vorhanden ist, findet sich in Carel van 
Mander, Het Schilder- Boeck (1618). Dieser van Mander war ein niederländischer Maler, der viele 
Reisen, namenthch in Italien und Deutschland gemacht hatte, und seine reichen Erfahrungen und 
Kenntnisse über Künstier und Kunstwerke der verschiedenen Länder in oben angeführtem Buche nieder- 
legte. Er lebte Ende des 16. Jahrh. (geb. 1548 — stirbt 1607) und hat also Dürers Tafel wohl selbst 
noch an Ort und Stelle gesehen. In seinem in niederdeutscher Mundart geschriebenen Buche heisst 
es bei Alb. Dürer: 

„Auch ist da von Albrecht ein sehr schönes kunstreiches Stück zu Frankfurt, bei den Mönchen 
in einem Kloster, nemlich der Maria Himmelfahrt, woran viele Schönheit der Figuren zu sehen ist, 
so wie ein Himmel mit Engeln, und alles sehr sauber und artig behandelt. Die Haare sehr fest 
gezogen und tüchtig mit Pinselstrichen hineingeschlängelt, gleich wie man es in seinen lobenswerthen 
Stichen zum Theil sehen kann. Da wird auch unter Anderm unter den Leuten sehr bewundert und 
beachtet ein Fuss, Ferse und Sohle eines knieenden Apostels , von dem man sagt, dass viel Geld 
dafür ist geboten worden, um denselben abnehmen zu dürfen. Es ist zu verwundern und schier 



^) Siehe Verzeichniss der altdeutschen Bilder und einiger andern dem Museum zu Frankfurt a. M. zu* 
ständigen Qemälde, verfasst von Maler Qeorg Schütz. 1820. S. 14. 



anglanbliob, -was dieses Stack den MSnchea des Klosters jährlich ei 
dem Schenken von Trinkgeldern, die för das ÄafechliesseD zogam 
lenteu, Heisevolk and Ennatliebhabem geschenkt werden. Dieses \ 

Von Sandrart in seiner Teatschen Academie von 1675 
Mander bei Erwähnnug des Bildes wieder nnd fügt noch hinzn: 

„Es ist aber nachmalen dem dutchleachtigen Ohnrfürstei 
worden nnd stehet nna in der Galeria zu München nnd dessen Copis 

Weiter Seite 236 bei Mathias Grunewald sagt er: 

„Dieser furtreffliche Künstler hat zur Zeit Alb. Dürers n 
an dem Altar von der Himmelfahrt Maria, in der Prediger Kloa 
tigt, abzunehmen, als an dessen vier Flügeln von aossenher, wen 
Math, von Ascbaffenhurg mit Licht in gran nnd schwarz diese '. 
mit dem Roste, auf dem andern eine S. Elisabeth auf dem dritb 
vierten ein ander Bild, so mir entfallen, sehr zierlich{ gestellt, y\ 

Auf Seite 237 bei Hans Grünewald sagt er: 

„Von ihm ist bekannt , dass die obgemeldte Altarflngel 
aaswendig Math. Grünewald gemahlt, inwendig von ihm knnsfa^ 

Dann Seite 276 bei Paulas Javenel, einem in Nümbeig 
den Niederlanden kommend sich dort niedergelassen hatte: 

„Insonderheit war er ein guter Copist in Nachabmangen 
unter andern an einer Altartatel za Frankfurt a. M. in dem Predi 
Frauen Himmelfahrt, nach Alb. Dürers Or^nal, auf das äeissigstf 
noch mehr [andere, so gedachter Dürer verfertiget, so zierlich m 
die Originalien selbst angenommen werden." 

Aus Job. Gabr. Doppelmayrs historischeu Nachricht« 
und Künstlern (1730) erfahren wir aber noch ergänzend zu dieser 
zu Nümbetg geboren wurde, 1643 zu Presabui^ starb und nachd« 
noch ganz besonders bei Elzheimer vervollkommnete, also hier in 

Lersner in seiner Chronik von 1706 Th. I. Abt 
Bild als eine Stiftung von J. Heller erwähnt, dass „des Ordens M 
den Churfürst Maximilian von Bayern nmb 1000 Jochems Rthli 
hingesetzt hätten," woraof sowohl die Stelle ans van Mander 
geldem folgt, als obige Stellen aas Sandrart über die Flügelbilde 

Aach in Fichards Nachrichten über die Familie H( 
ausführlich erwähnt, und erfahren wir hieraas noch ansser dem b 
werk auch die Wappen von Heller und seiner Frau enthielt. W 
das Bild vom Kloster haben wollten, so z. B. der Markgraf ' 
geboten habe, ein Italiener für die blossen Fnsssohlen S, Petri H 
grösserung der schon bei van Mander angeführten S^e), Geor 
Kaiser Bndolfs U sogar 10,000 0. geboten habe; 1613 das Bild 
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Oopie verwechselt und an Pfalzgraf Max von Baiern, wie es heisst, „verehrt" worden sei, der denn dafor 
jährlich auf Michaelis dem Kloster 400 fl. in Gülten versprach, wofür sie noch täglich für ihn eine 
Messe lesen mussten. Die Mönche hatten sich jedoch schon 1642 beklagt, seit mehreren Jahren diese 
Grülte nicht erhalten zu haben. Dann ist hier gesagt, dass es den Stifter weit über fl. 500 gekostet 
habe, was entweder ein durch den veränderten Werth der Gulden mit der Zeit entstandener Irrthum 
sein wird, oder vielleicht auch die Kosten des gewiss reichverzierten Schreins mit inbegreift. 

Auch Hüsgen in seinem Artistischen Magazin (1780) erwähnt bei seiner Beschreibung 
der Sehenswürdigkeiten in dem damals noch bestehenden Dominikaner Kloster und dessen Kirche die 
Copie des Dürer'schen Hauptbildes S. 563 und giebt eine kurze Geschichte von dem Schicksale des 
Originals. Wie gänzlich vergessen jedoch damals die zu den Flügeln gehörenden Tafeln waren, geht 
daraus hervor, dass er mehrere derselben anführt, ohne eine Ahnung zu haben, dass sie diesem 
Werke angehorten. So z. B. die Darstellungen der Enthauptung des heiL Jacob und der heil. Catharina, 
welche damals in einem Rahmen, nur durch eine Goldleiste getrennt, in der Sacristey hingen. Dann 
die beiden kleinen knieenden Portraitfigürchen Hellers und seiner Frau mit den Wappenschilden, 
welche in einem Nebenzimmer bei dem Refectorium aufbewahrt wurden. 

Georg Schütz in seinem obenangeführten Verzeichniss der Bilder der Museums- 
Gesellschaft ^) führt auch sämmtliche Bilder einzeln an, ohne zu wissen, dass sie zu dem Altar- 
werke Dürers gehörten, bis auf die Copie des Mittelbildes, die er sich sonderbarer Weise sogar bemüht 
zu dem Originale zu stempeln. 

Alle Schriften, welche in neuerer Zeit sich mit Alb. Dürer und seinen Werken beschäftigen, 
widmen ebenfalls diesem Altarwerke, als einer Hauptarbeit Dürers und dessen Geschichte eine ausführ- 
liche Besprechung. So Heller in seinem Werke über Alb. Dürer (Leipz. 1831), welcher den Brand 
der Münchener Residenz, bei dem das Hauptbild zu Grunde ging, in das Jahr 1674 setzt; dann Nagler 
in seinem Buche: Alb. Dürer und seine Kunst (München 1837) und endlich Dr. A. von Eye in seinem 
Leben und Wirken Alb. Dürers (Nördlingen 1860), woselbst auch ein interessantes Resume der oben 
mitgetheilten Briefe Dürers gegeben ist. Auch P h. J. G w i n n e r in seinem Buche über Kunst und 
Künstler in Frankfurt a. M. giebt ausführliche Nachrichten über dasselbe. Diese neueren Werke sind 
jedoch alle darin übereinstimmend, dass sie sich lediglich in ihren Angaben auf die älteren Nachrichten 
von Carel van Mander, von Sandrart u, s. w. stützen, ohne, was namentlich die Darstellungen auf 
den Flügeln anbelangt, eigene Untersuchungen angestellt zu haben. Anders verhält es sich mit dem 
erst in diesem Jahre erschienenen vortrefflichen Aufsatze über dieses Altarwerk von Dr. Thausing 
in Prof. von Lützows Zeitschrift für bildende Kunst, Band VI Heft 4 und 5, dem auch eine Abbil- 
dung des Mittelbildes beigegeben ist. Hier ist zum ersten Male in einer auf eigener Anschauung 
und gründlicher Untersuchung der Bilder fussenden Beschreibung auf die grosse Bedeutung des Werkes 
aufmerksam gemacht und sind alle, auch hier weiter unten folgenden, neueren Entdeckungen über die 
Flügelbilder mitgetheilt. 



') Dieser Gesellschaft wurden nämlich von dem Fürsten Primas im Jahre 1809 die nach der Secularisation 
der Klöster im Jahre 1803 in denselben vorgefundenen Bilder geschenkt und yon dieser erst im Jahre 1851 der Stadt 
zurückgegeben. 
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Wenn wir hiermit aas den oben dem Wortlaute nach angeführten Nachrichten die Schicksala 
des berOhmteu Bildes und seinen endlichen Cntei^ang erfahren haben, eo sind für uns doch von ganz 
besouderer Wichtigkeit die Angaben Sandrarta nnd Doppelma; 
kanatleriache Beurtheilnng der von ihm angefertigten Copie. 
Copiren Durer'scher Werke äusserst geschickten und gewissen! 
Elzheimer noch in seiner Kunst Tervollkommnet habe. ') Bei 
unserem Bilde. Es trägt in allen Theilen den Stempel der T 
sowohl in Zeichnung als in- Farbengebung and nur eine so 
dem Irrthum verleiten, in ihr das Original suchen zu wollen 
der landschaftliche Hintergrund gelten, der mit der grössten ] 
und zwar so, dass die Hand eines Scbälers von Elzheimer wo! 
interessanten und wichtigen Beitrag zn der Beurtheilnng der 
giebt uns aber Dr. Thansing, indem er nachweist, dass zu fasi 
wie den Köpfen, Händen, Füssen und Draperien, die Studienz 
sind. Er führt 16 derselben an, welche sich in den Sammlun 
7 Stück), zu Dresden, Paris, London etc. befinden und jetzt 
Nachbildung vervielfältigt sind. Alle diese Zeichnangen, we 
Hand erhaltenen gehören, stammen aus dem Jahre 1508. Si 
und Tusche ausgeführt und weiss aafgehöht und viele derselb 
gezeichnet, als sie anf dem Bilde vorkommen. Dieser Besitz lii 
Beweis für den gewissenhaften Fleiss, den Dürer aof diese 
und für deren sorgfältige AnsfuhroDg und Dnrcbbildang, Er i 
in den Briefen, dass er dieses Werk mit grossem Fleisse anfer 
daran spare, eine erhöhte Bedeutung. 

Auffallend dürftig sind dagegen die Nachrichten über die 
welche nach Sandrarts Angaben von Math. Grünewald gemalt 
Heiligen an, während er von den viel wichtigeren nnd reic) 
dass sie von Hans Grünewald als Schüler Dürers gemalt be 
diesen Angaben ausspricht, so wie anch der umstand, dass ihi 
fallen sein soll, lässt vermutfaen, dass Sandrart den Altar gar 
gesehen hat, dass dieser vielmehr damals (also etwa 150 bis IG 
auseinander genommen war, und die Aufzeichnungen mehr r 
stätignng hieför eigeben auch die neuesten Untersnchungen , 
selbst seine Angaben der Heiligen, welche die Aussenseiten gei 
Die endliche Khurstellung über die diesem Werke ehemal 
in erster Linie dem Interesse zn danken, welches Dr. Thaosin 
zi^ewendet hat, nnd den Untersuchungen, die sowohl er, als s 
an den alten Eirchenbildern der siÄdtiechen Gallerie anstell 

') Es kann dies nii^t xa der Zeit ^weaen aein, aia Javeiiel 
in früheren Jahren, da in diesem Jahre Ekheimer bereits in Rom uu&a 
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Sicherheit festgestellt worden, dass wir ausser der alten Gopie des Hauptbildes auch sämmtliche Original- 
tafeln, welche ehemals die Flügel bildeten, wie sie oben beschrieben sind, besitzen und nur eine 
derselben fehlt, welche, wie es scheint, schon früher abhanden gekommen war. 

Dass die beiden Darstellungen der Enthauptung des heil. Jacobus und der heil. Katharina 
die zu dem Werke gehörenden Flügelbilder seien , wurde schon seit längerer Zeit angenommen und 
von Kugler in seiner Geschichte der Malerei sogar schon die Ansicht ausgesprochen, dass es die 
Originaltafeln seien. Doch blieb es immerhin befremdend, dass diese, obgleich in ihrer Breite als 
Flügelbilder zu dem Mittelbilde passend, in ihrer Höhe viel zu kurz waren. Die Erklärung hierzu 
fand Dr. Thausing, indem er in den beiden kleinen Tafeln mit den knieenden Figürchen von Heller 
und seiner Frau die unteren Stücke der Flügel erkannte, welche mit jenen zusammen der Höhe 
des Hauptbildes gleichkommen und trefflich zu der Angabe Fichards stimmen, dass der Altar die 
Wappenschilde der Eheleute getragen habe. Die letzten Untersuchungen von Herrn Prestel und mir 
verschafften nun auch noch weiteren Aufschluss über die Aussenseiten der Flügel und die Originalität 
dieser sämmtlichen Tafeln. 

Die Yermuthung, dass die beiden Flügelthüren des Altars bei der Auseinandernähme in ein- 
zelne Tafeln zersägt wurden, veranlasste uns sowohl die vier oben erwähnten Darstellungen als noch 
andere grau in Grau gemalte Bilder, welche als Aussenseiten in Betracht kommen konnten, genau 
auf ihren Rückseiten zu untersuchen. 

Das Ergebniss hiervon war folgendes: 

1) erkannten wir, dass die kleinen Portraitfigürchen mit den grösseren Darstellungen der Ent- 
hauptungen auf denselben Flügeltafeln gemalt waren, indem die Fugen der aus mehreren Brettern 
zusammengeleimten Flügel genau auf je zwei Tafeln zusammenstimmten und die durch beide fort- 
laufenden Fasern zu verfolgen waren; 

2) dass zu diesen 2 Innenseiten drei andere grau in Grau gemalte Stücke, von denen das 
vierte fehlte, genau mit ihren Rückseiten passten und zwar so, dass ebenfalls Fugen, Fasern und die 
deutlich zu erkennenden Sägeschnitte als genau zusammenstimmend zu ermitteln waren; 

3) endlich dass sämmtliche Höhen und Breitenmaasse mit dem Hauptbilde und imter einander 
zusammenstimmten, soweit solche Maasse einestheils bei einem schreinartigen Altarwerke, wo die 
Flügel den Kasten decken mussten, und anderen Theils bei auseinandergesägten Tafeln, wo leicht an 
den Seiten Splitter abfallen, überhaupt nach mehr als 300 Jahren stimmen können.^) 



^) Maasse der einzelnen Tafeln: 

Hauptbild 1,345 Mtr. breit, 1,85 Mtr. hoch, 

Enthauptung des h. Jacobus . 0,61 ^k » 1,385 



T 1. TT 11 r. K/>K /^ K« ( 1,915 Mtr. hoch, 

Jacob Heller 0,565 „ , 0,53 ^ ' 

Enthauptung der h. Catharina 0,61 „ „ 1,38 

Catharina von Meiern . . . 0,57 „ . 0,535 ' 



n N 

» n 



»• 1» 



HeUige 3 Könige 0,6 , , 0,963 „ " / i qqr 

SS. Thomas und Christoph .0,6 „ „ 0,965 „ n \ ' 
SS. Petrus und Paulus ... 0,6 , ^ 0,96 , , 
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Hiermit iet aber erwiesen, dass je vier von den 
mak zQsamntea eine Flügeltafel bildeten und zwar zwei i 
gemalte die Äussenseiten, so wie wir die Flügel bereits 
jeder dieser Flügel, als der Altar aaseinaader genommen, 
noch die Gründe zn entwickeln, welche dafür sprechen, di 
werke Dürers angehSrigen Originale und keine Gopien v( 

Einmal ist nicht anzunehmen, dass der kunstsini 
1613 das so sehr berühmte Bild von Dürers eigener He 
bekannter Maassen mit Beibülfe von Schülern entstanden, 
Werk durch Jnyenels Hand copirt worden sei. Auch ist ii 
Himmelfahrt Maria die Rede and dass diese durch eine 
Arbeiten lässt aber auch hier gar keinen Zweifel zu. \ 
und Sorgfalt, doch vielfältig den Charakter der Unsicl 
dünnem einer spätern Zeit angehörenden Farbenauftrag s 
Stellungen der Innenseiten, auf die es hauptsäcbhch hiei 
Tüchtigkeit in Zeichnung, Farbe und Modellimng und vo 
diese Gemälde eine so vortreffliche Behandlang in Köpfe 
der Haoptfigoren, dase man ohne Zweifel die direkte Mit 
bei den Auaseaseiten der grau in Grau gemalten Heilig 
in Styl nnd Auffassung durchaus Dürer'sches Gepräge, b 
aufführt, wie dieses ja auch schon aus den mitgethei 
technische Untergrand der Tafeln , auf welche die Bilde 
Während die vier farbigen Darstellungen der Inneuseiten 
habon, worauf erst die Grandirang sitzt;, so fehlt hinge; 
Javenels gänzlich. Freilich ebenfalls bei den Aussenseite 
kann, venn man erwägt, wie schon oben angedeutet 
Anssenseiteu bei Altarschreinen gegeben warde und daher 
gar wohl wegbleiben konnte. 

Es bliebe nun noch übrig auch eine Yermuthung 
entstehen konnte, falsche Heiligennamen anzugeben. Ai 
zu Saudrarts Zeit der Altar bereits auseinander genomnu 
srhiedenen Känmen des Klosters aufgehängt waren, ist | 
Bezug auf die nnbedeutendereu äusseren Tafeln eine Yer 
mehr, als das Kloster im Besitze verschiedener solcher 
Noch heute besitzen wir nämhch aus dem Domiaikaner-B 
angehörenden Tafeln, noch neun derartige kleine grau in 
stellend und von ziemlich gleicher Grösse. Unter diesen i 
soi^faltige Behandlung und Ausführung aus. Es ist ein h 
Ciriacns, wovon erstere Tafel mit dem Monogramm ^f)^ 
bisher dem Math. Grunewald zugeschrieben und vielfach 
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des Dürer'schen Altars gehalten, wahrscheinlicli durch Sandrart yeraulasst, der ebenfalls einen 8. Lorenz 
mit dem Roste anfahrt, und weil das Monogramm auf diesen Meister zu deuten schien. Eine genaue 
Untersuchung derselben erwies jene Annahme jedoch auch als falsch. Einestheils fanden sich diese 
Tafeln auf beiden Seiten bemalt und zwar auf der Kehrseite mit architektonischen Yerzierangen, 
woraus ersichtlich ist, dass es nicht nur Aussenseiten von Flügeln sind, sondern ganze Flügelstucke, 
bei denen im Gegentheil die Figuren die Innenseiten bildeten. Anderentheils sind die architektonischen 
Verzierungen in einer Weise durchschnitten, dass man nothwendig eine Fortsetzung derselben auf zwei 
andern für uns verloren gegangenen Tafeln annehmen muss^ welche natürlich auf ihrer Vorderseite 
ebenfalls noch zwei Heilige gezeigt haben müssen. Es ist somit naheliegend anzunehmen , dass diese 
Tier Tafeln zur Zeit Sandrarts für die Aussenseiten der Flügel des Dürer'schen Altars galten, da 
ohnehin alle Angaben desselben wohl hierzu passen und selbst die Stelle, wo er sagt, dass die 
Heiligen „sehr zierlich gestellt" seien, auffallend gut auf die Darstellungsweise unserer beiden HeQigen 
anzuwenden ist. Auch der umstand, dass ihm der Name des vierten Heiligen, also für diesen Fall 
der so selten vorkommende heil. Ciriacus, entfallen sei, wäre nicht zu verwundem. Die Annahme, 
dass diese beiden Tafeln von Math. Grünewald seien, ist ebenfalls femer nicht mehr aufrecht zu 
erhalten, da dieselben nicht den strengen Charakter der Dürer'schen, sondern den einer viel späteren 
Zeit tragen. ^) 

Wenn nun mit Obigem nur eine Vermuthung ausgesprochen sein soll, so steht andemtheils 
doch nunmehr fest, dass Sandrarts Angaben über die Flügel des Werkes kein Vertrauen verdienen 
und selbst der Antheü der beiden Grünewald bei deren Anfertigung vorerst gänzlich bezweifelt werden 
muss, bis nicht nachgewiesen ist, dass diese Künstler in den Jahren 1507 oder 1508 in Nürnberg 
als Gehülfen bei Dürer arbeiteten. 

Wir glauben somit durch diese ganze Besprechung des Dürer'schen Altars den hohen Werth 
und die grosse kunstgeschichtliche Bedeutung der auf unserer städtischen Gallerie befindlichen acht 
Tafeln dieses berühmten Werkes nachgewiesen und, indem noch der Beweis für die Originalität der 
sieben zu den Flügeln gehörenden Tafeln beigebracht werden konnte, diesen Besitz unserer Stadt in 
einem neuen Lichte gezeigt zu haben. 



') Sowohl Dr. Thausing, als auch Insp. Hoffmann aus Dannstadt, welche diese Tafeln ganz unabhängig 
von einander beurtheilten, kamen beide zu der Vermuthung, dass sie von Matthäus Gemng aus Nördlingen sein 
dürften, wozu auch das Monogramm wohl stimmte. 



in. Albrecht Dürer in 



In dem achten Briefe Dürers haben wir oben i 
fort in ÄnsBicht stellte und zwar „etwa aber 1 Jahr ', 
^ten nnd klaren Fimias, den nnr er zu bereiten veret 
eine Bolche Daaerhaftigkeit zu geben versprach, „dass 
Wir wissen nicht, ob er Wort gehalten hat nc 
mal nach Frankfurt kam, doch ist es zn bezweifeln; 
giebt tms das Tagebncb seiner Reise in die Niederlsc 
Da aber der Umstand, dass Dürer selbst Frankfurt bes 
werthe Thatsache gelten darf, so wollen wir hier am 
zuwenden. 

Es mnss voransgeschickt werden, dass Dürer 

Agnes und seiner Magd dusanna unternahm nnd Fängst 

Gegend kam er zu Schiffe den Main herunter, wo wir 

Die betreffende Stelle in seinem Tt^ebuch, 

ist, heisst: 

„Von dannen fuhren wir gen der Seigenstadt, 
zolbrieff do Hess mau mich fahren. Und wir läge 
Statt auf, und war uns gar freundlich, da gieb 
frühe gen Eessebtadt, da zeige ich mein Zolbrief 
wir gen Franckfurth und zeiget aber mein Zol £ 
zehret 6 Weiss Pfenning nnd anderthalbeu Heller. 
Nachte verzehret 6 Weiss Pfenning. Auch scbei 
berg, nnd ich hab mich verdiengt mit meinem Gu 
1 ä. nnd zween Weiss pf Mehr hab ich dem Bnb 
Nachts verzehret VIII, Weiss-Pfenning," 

An diese sehr kurzen und spärlichen Nachricht 
knüpfen , aus denen der Besuch Dürers in unserer C 
gewinnen dürfte. So ist der freundliche Empfang in 
Pförtner und Wirth Johansen, dem der damals so berf 
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gewiss ein anziehendes Bild, wenn wir nns denselben an dem noch stehenden alten Stadtthor denken, 
welches den Ausgang nach dem Ufer bildet. 

Aus der Stelle über den Anfenthalt in Frankfurt geht wenigstens so viel hervor, dass Dürer 
hier einen ganzen Tag nnd zwei Mächte verweilte nud diraer Tag ein Samstag war. Da nnn aber 
der darauf folgende Montag als der nach Magdalena fallende bezeichnet wird und dieser nach dem 
Kalender von 1520 der 23. Jnli war, so ei^ebt sich hieraus, dase Dürer den 21. Juli 1520 hier 
zubrachte. 

Interessant wäre es zn wissen, wo die Herberge war, in der er damals wohnte. Wenn dieses 
nun auch nicht mehr genau zu ermitteln sein wird, so ergeben sich hierfür doch Anhaltspunkte, 
welche eine Yermntbnng zulassen, die viel Wahrscheinliches für sieh hat. Wir haben nämlich ans 
den Mittheilnngen über das Leben von Heller ersehen, dass die Lokalitäten des Nürnberger Hofs za 
Messzeiten von Heller selbst vermiethet wnrden und sonst auch hier, wie z. B. bei Anwesenheit des 
Kaisers Maximilian I., Beherbergungen statt fanden.') Es ist daher wohl naheliegend, auch hier tn 
dem grossen Häuser-Complex, welcher den Xümbei^er Hof bildet und schon damals von dem Markt 
bis zur Schnurgasee ging, eine Herberge anzunehmen, welche besonders von Nürnberger Kauflenten, 
wie ja auch schon der Name des Hofes andeutet, besucht wurde. Ist diese Annahme mehr vrie wahr- 
scheinlich, dann dürfen wir auch voraussetzen, dass Dürer nur in diese Herberge gegangen sein wird. 
Wie dem aber auch sein mag, den Nürnberger Hof hat er auf jeden Fall betreten am seinem 
Gönner Jacob Heller einen Besuch zn machen ; dass auch dieser ihn ^eundlich und mit Auszeichnung 
empfangen und behandelt haben mass, geht aus der Stelle hervor, daas er Dürer in der Herberge 
den Wein schenken lieaa, welches in damaliger Zeit eine grosse Ehrenbezeugung war, wie wir schon 
in Hellers Leben ans der Begrüssnng der französischen Gesandtschaft durch eine Raths - Deputation 
ersehen haben. 

Ausser dieser Aufmerksamkeit scheint Dürem keine weitere hier wiederfahren zu sein, da er 
solche in seinem ganzen Tagebuch stets mit der grössten Gevrissenhaftigkeit verzeichnet hat. Wir 
müssen hieraus leider folgern, dass es damals mit Künstlern hier schlecht bestellt gewesen sein muss 
und gewiss keine grössere Kunstthätigkeit vorbanden war. Bedeutend besser muss es dt^egen in dem 
nahen Mainz, dem Sitz^ des Erzbischofs, gewesen sein, wo die Künstler einen fruchtbareren Boden 
fanden, als hier in der Kauf- und Handelsstadt. Begleiten wir daher Dürer auch noch in seiner Be- 
schreibung nach jener Stadt, um uns an der schlichten Schilderung der Aufmerksamkeiten zu erfreuen, 
welche ihm bei seinem kurzen Aufenthalte von Seiten dortiger Künstler zu Theil wurde. 

„Also fuhr ich im Früheschiff von Franckfarth am Sontag gen Menz und kamen Im Mittel- 
weg gen höst da wiess ich mein Zolbrief do Hess man mich fahren auch verzehrt ich da acht 
Franckfurther pf. von dannen fuhren wir gen Menz. Aber hab ich aussgeben 1 weisspf. auszu- 
laden. Mehr 18 pf. für die Gürthel. Mehr hab ich mich an%ediDgt Ins Cölner-Schiff mich mit 



') Siehe anch Battonn, Oertliche Beschreibung der Stadt Frankfurt a. M. Drittes Heft, Seite 127, was hier 
über den Nürnberger Hof gesagt wird, and Seite 128, wo es heiast, dass der vorstehende Bao, der jetet Qastliaiu 
ist, nachweislich schon 1704 ebenfalls daza diente. 
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meinea Dingen nmb 111 fl. Anch bab ich zn Menz verze 
Schmidt Ihr waitbeic, hat mir zwo Flaschen wein geacht 
geladen aber sein Wirth wolt kein Zahlung von Im nehmen 
sie bewieBen mir viel Ehr also schied ich von Menz do 
Montc^ nach Magdalena, anch gab ich um Fleisch ins schü 
9 heller geben. Anch hat mir da geschenkt Leohnhardi 
ins Schiff, auS Cöln zu kochen. Auch hat mir Meister Jo 
geschenkt. Anch haben mir die Maler 2 Flaschen mit Wein 
wir gen Erlfelt do wiess ich mein Zolbrieff*u. s, w. 
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IV. Das Crucifix auf dem Domkirchhofe. 



Nach dieser kurzen Abschweifung wollen wir nun auch der anderen Stiftung von Jacob 
Heller, dem grossen Crucifix oder Calvarieuberge auf dem Domkirchhof, unsere Aufmerksamkeit 

zuwenden. 

Oben wurde schon die Ansicht ausgesprochen, dass diese Arbeit als das wichtigste und 
bedeutendste Werk der Bildhauerkunst aus dem Mittelalter betrachtet werden kann, welches wir hier 
in Frankfurt besitzen, aber man kann selbst behaupten, dass es zu dem Besten gehört, was überhaupt 
in damaliger Zeit in Deutschland geschaffen wurde. 

Die ganze Gnippe besteht aus sieben überlebensgrossen Figuren.^) 

Christus am Kreuz in der Mitte ist eine herrliche grossartig aufgefasste Gestalt mit einem 
schmerzvollen edlen Gesichtsausdruck des gesenkten Hauptes. Der Schacher zur Rechten, in ver- 
schränkter Körperstellung an das Kreuz geknebelt, drückt, indem er sich gewaltsam dem Heilande 
zuwendet, ergreifend die Trostessehnsucht des reuigen Sünders in seiner Todesnoth aus. Der von 
Christus abgewendete Schacher ^ur Linken, merkwürdiger Weise in der damaligen Landsknechttracht, 
erscheint mit seinem schlaffen Körper und hängenden Kopfe bereits dem Tode verfallen. — v. Hefiier- 
Alteneck, der diese Figur in seinem Trachtenwerk wiedergiebt, sagt über den linken Schacher, 
welchen „der Künstler durch die Person eines Landsknechtes seiner Zeit in vollem Costüm dargestellt 
hat, ohne Zweifel um durch ihn einen verworfenen Menschen zu versinnlichen, da die Landsknechte 
damals im Rufe grösster Gottlosigkeit 'standen, so dass man offc sagte, ihre Gesellschaft; sei dem 
Teufel selbst zu schlecht; viele Predigten, Verordnungen, Gedichte und Sagen geben hiervon Zeugniss." 
— Ueber den beiden Schachern befanden sich ehemals oben an den Eisenstangen befestigt als schwe- 
bende Figuren: über dem Schacher zur Rechten ein Engel, welcher die Seele desselben, eine kleine 
Kindergestalt emportrug ; über dem Schacher zur Linken ein Teufel mit dessen Seele. Obgleich jetzt 
nichts mehr hiervon zu sehen ist, so sprechen doch die bei der Untersuchung des Denkmals auf den 
beiden Kreuzen der Schacher vorgefundeneu Reste unzweifelhaft für diese Annahme, Auf dem einen 
Kreuz lag nämlich ein Stück fliegendes Gewandt von dem Engel herrührend und oben an der Eisen- 
stange fand sich noch fast das ganze sehr zierlich gestaltete Körperchen der emporgetragenen 
Seele; auf dem anderen Kreuz lag ein Teufelsflügel. Unter dem Kreuz Christi steht an der einen 
Seite die trauernde Maria in reicher Gewandung, eiue würdevolle Gestalt, an der anderen Johannes 



*) Christus: 2,20 Mtr. — Maria 1,92 Mtr. — Johannes 1,94 Mtr. — Longinus 1,90 Mtr. 
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in bew^ter zu ChtiBtus emporgerichteter Stelluug. Hiuter dem Kreuz kii 
bebend Maria Magdalena; auf der auderen Seite der Hauptmann Longiuui 
Spiess emporbalteud, was jetzt durch die a^eschlageueu Arme fast nserk 

Alle Figuren sind vortrefflich durchgeführte Ai'beiten vou lebendi] 
Ton Cbristus nnd dem Schacher zur Rechten zeugt von der grnudlichsten 
Körpers. Alle Draperieen' sind mit grossem Verstäudniss und gutem G« 
jedoch diesem Werk eine ganz besondere Bedeutung verleibt, ist die meif 
nnng des Ganzen, welche einen Totaleindruck hervorbringt, wie solcher bei < 
Monumenten von mehreren einzelnen Figuren selten vorkommen mag. 

Maria und Johannes, die bedeutendsten der unteren Figuren, stel 
Cnterbaaes, das Kreuz Christi, Maria Magdalena, sowie Louginns bingege 
selben.') Hierdurch werden nicht allein diese zwei biutereu Figuren i 
Wirkung zu den vorderen gebracht, soudem Maria Magdalena in ihrer l 
durch diese Anorduung anch nicht zu klein gegen die neben ihr stehend 
aber das Hauptkrenz mit Christus durch diesen besonders ansgezeicbi 
gleichsam ein eigenes Postament nnd dadurch eine hervorragende Bede 
dieses, so zeugen aber alle übrigen Anordnungen von einem reifen künst 
äusseren Krenzesstämme schliessen vortrefflich die ganze Gruppe ab und 
beiden Schacher sind in einer solchen Höbe angeordnet, dass sie gleicl 
Figuren noch in Beriibning stehen und mit diesen zusamiuen einen gr< 
Abständen omschliesseuden, Hanptzug in der ganzen Aufstellung bilden. ' 
Figur der ganzen Gruppe, überragt in imposanter Weise die beiden Net 
Oben in richtigem Abstand den gauzen Aufbau ab. ~- Ein Meisterstück 
und Anordnung derartiger freistehender Monumente. 

Wie es damals Gebranch war, alle Holzscnlpturen an Altären 
architektonischen als figürlichen Tbeile farbig zu bemalen, auch selbst St 
Kirchen vielfach in derselben Weise bemalt vorkommen , *) so finden wi 
auch dieses im Freien stehende Monument eine starke Bemalung hatte. 
davon noch dentUche Spuren und waren namentlich alle Gewänder mit G 
was der ganzen Gruppe ein überaus reiches Ansehen gegeben haben muss. 
zur Linken in seiner Landsknechttracht erschien v. Hefner-Alteneck selba 

1 Trachtenwerke genau wiedei^ab. 



'; Der Unterbau in aeiner geuizen Breite ist 4305 Htr., seine Höbe an d#i 
mittlere Theil hoch 1,98 Mtr., hi'eit 1,27 Mtr. Die ganze HShe des Deakmale 
Eteuzea 6,73 Mtr. 

*) So finden sich e. B. nur in unaereui Dome unter Anderen folgende bema! 
das Grabmal Günthers von Scbwarzburg (1349), die beiden Grabsteine von Ritter Ru 
und Johann von Holzhansen (t 1393) mit seiner Frau Qudela, ao wie der reicbverziei 
bildem (1480). 



— u — 

Noch von besonderem Interesse aber sipd die in den Säumen der Gewänder angebrachten 
Inschriften in erhabenen Buchstaben. Obgleich gerade diese Stellen sehr beschädigt sind, so gelang 
es doch genug davon zu entziffern, um sämmtliche Bibelstellen genau zu bestimmen, welche daselbst 
angebracht sind. Sie sind für uns von grosser Bedeutung, indem sie uns den Geist bezeichnen, in 
welchem das Denkmal geschaffen ist, gleichviel, ob sie von Jacob Heller angegeben , oder von dem 
Künstler bestimmt wurden. Sämmtliche Inschriften sind lateinisch, denen wir aber auch den deutsehen 
Text beisetzen. 

Der Saum des um die Lenden von Christus geschlungenen Tuches zeigt auf der rechten Seite 
beginnend und auf der linken fortlaufend die Worte: 

ERO * MORS • TVA • MORS * MORSVS • FTWS • ERO • IN ... NE • OSEE • XI . . 



Das heisst: Ero mors iaa, o mors^ marsus tuus ero^ inferne, Osee XIJI, 14, 

Zu deutsch: Tod, ich will dein Tod sein, Holle, ich will dein Biss sein. Hosea 13, v. 14. 

Bei Maria bemerkt man auf dem untersten Gewandsaume die Worte: 

CVM * VIDISSET • lESVS • MATREM • ET • DISCIPV . . . 

und oben in einer kleineu Falte an dem linken Arme noch ABANT . An den sehr beschädigten 
Säumen der Gewänder von Johannes finden sich nur noch an dem rechten Aermel die Worte: 

VT ♦ VIDn • lES 

Beide Stellen zusammen scheinen eine freie Benutzung der Bibelstelle aus Ev. Joh. 10, 
V. 26 und 27 zu sein imd es wird wohl geheissen haben: 

Cum vidissel Jesus matrem et discipu(lu/m gut st)abant (sub cruce, dixü mairi suae: mtdier^ecce fUius 
tuus); ut vidü Jes(u8 discipulum dixü: ecce mater tua.) 

Zu deutsch: Als Jesus seine Mutter und seinen Schüler gesehen hatte, welche unter dem Kreuze 
standen, so sagte er zu seiner Mutter : Weib^ siehe da deinen Sohn. Als Jesus den Schüler sah, 
sagte er: Siehe da deine Mutter. 

Bei Maria Magdalena finden wir in den Säumen: 

DILECTVS • MEVS * CANDIDVS • ET • RVBIC VN ... und ganz unten . . . • CANTI • V • 

Das heisst : DUeäus meus candidus et rubicun(dus, dedus ex miUibus. Canticum) canti(corum) V, 10. 
Auf deutsch: Mein Geliebter ist weiss und roth, auserkoren aus Tausenden. Hohes Lied 5, v. 10. 

Longinus zeigt folgende Worte, welche an der rechten Seite des Mantels unten beginnen und 
durch verschiedene Säume fortlaufen: 

IN * REMISSI J TVNC ^ VNVS • EX : MILITIBVS • . ^^^^TNUS • NOMIN • 

LANCEA • LATVS • EIVS • PF ET • CONTINVO • EXIVI -fSANGVIS • 

ET * AQVA • 

Das heisst : In remi8si(onem peccatorum) Twie unus ex müüibus, Longinus nomine^ ktneea latus 

eius pe(rfodit) et contintu) exivit sanguis et aqua. 



{ 
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Es ist dieses &nch eine etwas freiere Wiedei^be der f 
und beiiist auf deatuch: Zur Yergebnng anserer SüDden .... D: 
daten mit Namen LoDginiis mit der Lanze die Seite de 
Was»er berans. 

Darob diese Inscbrift ist denu auch die Bedeatang d: 
dem Hauptmann Longinna wird uämlich der erste Heide bezeiob 
Tode Cbristi sieht, Zengntsa ablegt, dass der Gekreuzigte wir! 
Matth. 27, V. 54. 

Wettere Inschriften finden wir aber auch noch an dem 1 
hat, wie bei so vielen seiner Stiftangen, auch hier dafür Sorge 
selben erhalten bleibe und sein Gedächtniss fortlebe. Er hat hie 
Denkmale selbst einbauen lassen und finden wir ihn in der D 
geuder Weise eingemeiselt. Diese Inschrift länft um das ganze 
wo sie an den Ecken abbricht, mit Strichen bezeichnet. 

yC'irö9-HAC<;RVGIS:'FI6VRAI^ 
ii-iHV-XPI'LA/ü!&ttlÄ®BVS'HLL6P 
DE'MOLHEIM'SNiVGES'iN • GVRJA 
RESiDETES'ERlGi'^'5E'E0IWq)iPGE 
VT-DEV^'ViVETitf'GRAöÄ'DEFWlS 
DAr'EWNAM'AMENLVITN05'AI 

svo- 

das heisst; Jntw 1509 hone crucis ßgaram in triumphatoris nosti 
et Katherina de Motheim amjuges, in curia Nurmbergenm 
progenitorüius feeeruni, ut Deus mventibus ffratiam, iefunctii 

Zu deutsch: Im Jahre 1509 lieasen dieses Bild des Kreuzes zi 
winders Jesu Christi Jacob Heller und Katharina von Mo! 
wohnend , errichten für sich und ihre Voreltern , damit < 
storbeuen die ewige Ruhe gebe, Amen. 

Der SchloBs der Inscbrift, welcher sich aaf der Rückseite 

Theiles vom Unterbau befindet, ist eine Bibelstelle ans der Offen 

Lavit nos a peceatis in sangtme 

Zu deutsch : Er (Christus) hat nns rein gewaschen von an 
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Weitere Bibelstellen finden sich auf der Vorderseite dieses mittleren Unterbaues, aut dem 
Felde unter den beiden kleinen Nischen, und folgen hier in genauer Nachbildung. 



•SICVT'MOISES-EXALTMT-^ERPETEM 
TdESERTO ♦iTA'EXALTARi -OPO RW-fI LIV^ 




HOIS'VP 0I5'QYI-®EpiT*IN-EVM-NO' 

PEß?ArSED'HABEAT»VITA'EIRNA'ICH'-^ 



REXiTIA(§.B-IAPIDE-INTiTviyM-GE*^8*<& 




Das heisst: SictU Moises excätavü serpentem in deserto^ ita exdUa/ri oportet filium hominis^ tä omnis^ 
qui credit in eum, non pereat, sed habeat vitam aetemam. Joh, 3, cap. 
Urexit Jacobus lapidem in titidum. Gm. 28. cap. 
Zu deutsch: Und wie Moses in der Wüste eine Schlange erhöhet hat, also muss des Menschen Sohn 
erhöhet werden, auf dass Alle, die an ihn glauben, nicht verloren gehen, sondern das ewige 
Leben haben. Ev. Joh. 3, v. 14 und 15. 

Und Jacob nahm den Stein und richtete ihn auf zu einem Mal. 1. Buch Mose 28, v. 18. 
Durch die bedeutungsvolle Wechselbeziehung dieser biblischen Aussprüche und der plastischen 
Darstellung gestaltet sich das ganze Werk gleichsam zu dem monumentalen Ausdrucke der glaubens- 
vollen HofiFnung und der vertrauenden Liebe des frommen Stifters, welcher, in sinniger Anspielung auf 
seinen eigenen Namen, die Schlussstelle dazu verwerthet, um seine Stiftung zum Seeleuheile Todter 
und Lebender als ein Mal der Erinnerung und eine Statte der Andacht für Mit- und Nachwelt zu 
bezeichnen. 

Blicken wir aber nach dem unteren Kreuzesstamme Christi, so sehen wir auch hier noch 
eine stark vergoldete kleine runde Metallplatte mit einer Inschrift, ^) unter der sich die beiden kleinen 
metallenen Wappen ^er Eheleute finden. 



^) Diese so wie die ersteren Inschriften auf dem Unterbau finden sich schon in Lersn. I. Abth. II. S. 106 
and in Müllers Nachrichten von dem Dom-Stifft; S. Bartholomaei S. 25 § 18 mitgetheilt. 



^°ci-Ri*jro9* 

•IMVGVS-H&IMAGlES- 

'^PHONORE-S'CVCS-B'MARIB 

^•S'IOTSPWGE^SMARIE-MAS 

f«A'5^°*DN0-D*TH0MArVI©#01 

l'EPOMOGVTPSriSlLVMgRIOiSAfi 

,kRAR\p>FESS*HVIU-eä(SA[E#T-l 

\HEGSVX*^4AG^iÄ'l]GN^5GtE<: 

PARtE*5'PETRI-APLI*AGAThE'BI 

vVIRGn^+S-MARTiRV'PRIN 

FFEUeÄfe-SSraS-REliQVA 

■" • lE^RECODITASi ' 



Das heisst: Anno Christi 1509, 17 Augwsti kae imagines in honorem sanc 
ginis, S(aicti Joannis evangdistae, sandae Mariae Magdalenae a i 
Tkoma, Vieeeomponemi episeopo, MoffUtUini poHtifiealium vicario, sa 
kwnili, eonsecratae sunt: habet tarnen haec crux magnam Ugnt sancta- 
apostdi, Agathae, Brigitae Virginutn, sandorum martirum Primi 
reliquias in se reconditas. 

Za deutsch: Im Jahre Christi 1509 am 17. Augast sind diese Bildnisse 
der seligen Jungfrau Maria, des Evaugelisteu Johannes, der h. Maria 
würdigstea Doktor Thomas, Bischof von Vicecompona, Mainzer Weihl 
demüthigem Lehrer geweiht worden: es enthält aber dieses Erenz ei 
heiligen Kreuze, Reliquien des h. Apostels Petras, der Jung^auen 
Martirer Primas and Felicianns und des h. Gastor in sich geboi^n. 
Wir er&hren ans dieser Inschrift, dass Heller auch dieses Denk 

geschehen p&egt, mit mehterea Reliquien versah und durch den Maiazer 

weihen liess. Da es aber von deu R«Uquieu heisst: „die das Kreuz ii 



') TJeber dieseu Weihbischof Dr. Thoma» siehe S. 61. 
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wohl nicht fehl, wenn wir unter dieser vei^oldeten Platte eine Büchse vermuthen, welche dieselben ent- 
hält. Auch werden wir wohl annehmen dürfen, dass Heller diese Reliquien selbst und zwar aus Rom 
mitgebracht habe, da wir aus den Notizen über sein Leben bereits erfahren, dass er im Jahre 1500 
dort war. Ausserdem sind die angeführten Heiligen solche, weiche in Rom ihr Begräbniss und ihre 
Verehrung fanden; das heilige Ereuz aber wird dort in der Kirche Sta. Croce in Gerusalem^ noch 
jetzt aufbewahrt und werden von demselben durch hohe Vermittlung auch heute noch kleine Splitter 
abgegeben. 

Aus Müllers Nachrichten von dem Dom-StiflFb S. Bartholomaei (S. 26) erfahren wir endlich noch, 
dass Heller und seine Frau bei der Stiftung des Denkmals verordneten, dass „vor solchem Grucifiz 
alle Freitag durch das ganze Jahr der Rector auf der Schul ^) mit sechs Knaben das Responsorium 
tenebrarum singen soUten.^^ 

Es war also eine Andacht zum Gedächtniss des Todes Christi, welche hier Freitags, als am 
Todestage des Erlösers, verrichtet wurde; dass aber auch stets eine ewige Lampe hier wie bei den 
Altären brannte, ist uns bereits aus der früher mitgetheilten Testamentsstelle bekannt geworden, wo 
Heller verordnet, dass „zwei ewige Ampeln^^ gemacht werden sollen, eine für das Kreuz auf dem 
Pfarrkirchhof, die andere für den Oelberg in der Liebfrauenkirche. Diese Lampe kann sich aber nur 
in einer der ehemals mit eisernen Gitterthürchen verschlossenen Nischen des Postaments befunden 
haben, während die andere die Gebettafeln enthalten haben wird. Ein anderes kleines Nischchen auf 
der Rückseite des Unterbaues war wohl zur Aufnahme des Oelkrugs bestimmt. 

Aus dieser ganzen Beschreibung des Denkmals ersehen wir aber, welch hohen Werth Heller 
demselben zu geben suchte und wie dieses Crucifix seiner Zeit ähnliche Einrichtungen und Bedeutung 
wie ein Altar besass. Es liegt daher die Vermuthung nahe, dass vor demselben ausser an den Frei- 
tagen, auch zu anderen Zeiten, wie etwa der Gharwoche und den Festtagen der Heiligen, von welchen das 
Kreuz Reliquien enthält, göttesdienstliche Functionen stattfanden. Für diese Annahme spricht auch noch 
Folgendes. An dem Unterbau sind nämlich auf drei Seiten, der hinteren und den beiden Seitenflächen, 
kleine eiserne zum Theil noch erhaltene Vorrichtungen zu bemerken, welche, wie es scheint, zur Be- 
festigung von senkrechtstehenden Stangen dienten. Diese Stangen können aber wiederum wohl nur 
als Träger von Tuch- und Teppich -Draperien gedient haben, welche bei solchen kirchlichen Ge- 
legenheiten hier zum Schmucke des Denkmals aufgehängt wurden, die Figurengruppe auf drei Seiten 
umschlossen und somit für dieselben einen Art Hintergrund bildeten. Denken wir uns nun dieses so 
schön aufgebaute Denkmal mit seinen farbig bemalten und reich vergoldeten Figuren noch mit einem 
derartigen dekorativen Hintergrunde versehen, so dürfen wir uns wohl den Eindruck, den dasselbe 
alsdann hervorbrachte, als einen höchst reichen und festlichen vorstellen. 

Was nun die technische Ausführung des Werkes betrifft, so ist Folgendes darüber zu bemerken. 
Der ganze Unterbau ist von rothem Sandstein, sämmtliche Figuren dagegen von einem feinen grau- 
gelblichen Tuffstein, welcher ohne Zweifel aus der Umgegend des Laacher See stammt. Dieses Material 



^) Es war dieses der Bector you der Stiftsschale zu S. Bartholomaei , welche damals schon über dem an 
der Nordseite der Kirche befindlichen Kreozgange war. Siehe Kriegk, deutsches Bürgerthum im Mittelalter. Nene 
Folge. S. 118. 



I 



i 
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Worde Dämlich im Mittelalter häufig in tinserar Gegend : 
z. B. in Mainz, Worms, Friedberg u. b. w.), wozq es sie 
gnt enpfahl. Wir kSnnen dieses auch an unseren Figare 
so wie die Gewasdui^en sind leicht und Süssig behandelt 
dee Steines mCglich wurde, und Nebendinge wie Haare, d: 
nnd Verzien^ngen, der Bohmnck an Maria Magdalena und 
bis ins Einzelne anagearbeitat. Die drei Kreuze bestehen 
Theile derselben bia zn den Fngen unter den Fignren sind 
sdieinlich Heilbronner Stein ; die oberen Theile sind ans 
Stnofce gearbeitet. Hinten sind die Kreuze dnrch ein 
HSnde der vier unteren Figuren, welche jetzt sSmmtlich i 

Das Schutzdach über 'dem ganzen Werke ist j( 
trug neben der starken Bemalung der Figuren wesentlich 
des sonst im Freien leicht verwitterbareu TufiEsteins bei. 

Sehr EU beklt^en bleibt es nun, dasa wir den Na 
dieses trefTliche Werk verfertigte. So vielfach man die 1 
erwähnt findet, uii^nds ist der Bildhauer angegeben, 
welche das Werk anführen, stellen keine Vermuthung üb 
es nur als eine gute Arbeit eines geschickten Meisters. 

Da es aber für die Kunstgeschichte von grosse 
Knustlers kennen zu lernen, so müssen wir es ab einen 
vorwärts in der Lösung dieser Frage begraBsen, dass noch 
wenn auch nicht in allen Theilen ganz gleich, so doch 1 
und von demselben Meister herzurühren acheint. Dieeei 
Dimensionen jedoch etwas kleiner als der hiesige ist, 
Stadtkirchc zu Wimpfen am Berge. Eine kleine Abbildung 
dem 1870 erschienenen verdienstvollen Werke; Wimpfen i 

Obgleich nun die pbotographische Abbildung nur 
lieh, dass beide Werke genau dieselbe Anordnung der Kre 
seinen Nischen zeigen. Auch sind die Figuren in Steltui 
So dass jedenfalls das eine Monument eine &eie Wiederh 
Schacher zur Rechten findet sich dort sogar noch dei 
Seelchen erhalten, wie wir ihn bei dem hies^en Gmcifii 
dagegen dort nicht mehr vorhanden. Aber die Inscbriftc 
Hüften von Christas geschlungenen Tuche, als an dem Gf 
Merkwürdig aber ist es, dass jenes Monument nicht durch; 
von Dr. von Lorentz folgendermassen beschrieben wird: , 
Eisenstangen befestigten Sandsteinen, die lebensgroesen Fign 
sich so leicht wie Kreide schneiden lässt." 

Auch von diesem Werke ist der Künstler nicht b 
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einer Anmerkung an, dass nach den Akten der Oberbaadirektiou in Darmstadt Peter Yischer, gest. 1529, 
als der Schöpfer dieser Gruppe angegeben wird, jedoch ohne näheren Grund. — Hoffentlich werden 
weitere Forschungen uns auch noch den Namen des tüchtigen Meisters mit Sicherheit enthüllen. 

üeberblicken wir nun aber hier sum Schlüsse nochmals unser schönes Denkmal in seiner 
ganzen Anordnung und mit seinen vielen Inschriften und Sprüchen, die noch so deutlich zu uns reden 
und uns den Sinn offenbaren, in welchem Heller dasselbe stiftete, so werden wir in ihm gewiss eines 
der bedeutungsvollsten Monumente der mittelalterlichen Sculptur anerkennen müssen, welches auf 
unsere Zeit gekommen ist, und welches im Besitze unserer Stadt zu wissen jeden Kunstfreund hoch 
erfreuen muss. Freilich ist es zugleich tief zu beklagen, dass es sich gegenwärtig in jenem Zustande 
der Yerwahrlosnng und Verstümmelung befindet, wie wir es halb vergessen über die Eirchhofmauer 
hervorragen sehen. Hoffen wir daher, dass bei dem immer wachsenden Interesse für Kunst und Alter- 
thum in unserer Stadt auch die Stunde nicht mehr fem sein möge, wo dieses Denkmal wieder in 
seiner früheren Schönheit und Vollkommenheit in Form und Farbe hergestellt werde xmd somit die 
Bürgerschaft, nachdem die Kirchhofrnauer durch Freil^ping des Domes gefallen sein wird, erkenne, 
welch* herrliches Werk einst einer ihrer tüchtigsten und edelsten Vorfidiren hier endu^hten liess. 



E 



Thomas Ruscher, IV 

CoDBeorator des 



Det oben 8. 47 in der Cona 
dahier erwähnte „faochwürdigste Herr 
Ton 1503 — 1510, ale t]ieol<^[iBch«r 
nud Frömmigkeit bo an^zeiclmet, d 
Ruhm seinen B^leiter im Tode nenn 

') Üeber Thomu Rnichen Leben 
0. C. Joanuii rer. Mogont. IT. p. 440—441 : 
Hog. p. 40; J. P. Sohnnk Beiti&ge cni Huni 
iaabewmdeTe aber die Bnnaglicbimg der v 
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zu Gtemünden in Schwaben, widmete sich Rascher frfihzeitig, wie es scheint, and mit grossem. Eifer 
dem Stadiam der Philosophie und Theologie, insbesondere um 1467 anf der Universität zu Paris'), 
und war der erste, welcher am 17. Juni 1493 Titel und Wurde eines Doktors der Theologie an der 
1477 von dem Erzbischofe Diether von Isenburg (1475 — 1482) nenerrichteten Universität zu Mainz 
erhielt.') Sodann zum Professor der Theologie und, wie auch seine Grabschrift andeutet, zum Dom- 
Pfarrer und Prediger ernannt, empfing er am 19. März 1503 unter grossem Zulaufe des Volkes in 
der (alten) St. Peterskirche ausserhalb der Mauern der Stadt die bischöfliche Weihe mit. dem Titel 
eines episcopus Yicecomponensis^) i. p., wurde durch Bestätigungsurkunde des Erzbischofs Berthold von 
Henneberg (1484 — 1504) vom 27. desselben Monates in seine Funktionen als Weihbischof eingeführt 
und bekleidete diese kirchenamtliche Würde weiter noch unter den beiden folgenden Erzbischöfen 
Jakob von Liebensteiu (1504--1508) und Uriel von Genmiingen (1508 — 1514), sonach also, wie auch 
seine Grabschrift hervorhebt, unter drei Erzbischöfen. Von letzteren weihte er 1505 untec Assistenz des 
Bischofs Philipp von Speier und seines Suffraganen Johannes den Erzbischof Jakob von Liebensteiu, 
nachdem er in demselben Jahre den Antel von Erotzenburg als Abt von Langenselbold installiert 
hatte. Noch im gleichen Jahre am 20. December vollzog er die Consecration eines Altars bei den 
Earthäusern, über welchen Weiheakt die bezügliche Urkunde vorli^t/) Auch in den folgenden Jahren 



theilungen über desaen Auffindung und den jetzigen Befund der Ghrabstätte von Thomas Buscher werden zumeist 
der zuvorkommenden Güte des Herrn Dompräbendaten und Professors Friedrich Schneider zu Mainz verdankt, 
welcher sich durch seine schätzbaren Beiträge zur Archäologie und Geschichte des mittelalterlichen Mainz bereits 
als gründlichen Forscher' bewährt hat. 

') Aus einer Bemerkung Gudens (cod. diplomat. II. p. 851) zu der bekannten Grabschrifb der Fastrada, 
Gemahlin Karls des Grossen, ersieht man, dass die Mainzer Dombibliothek zu seiner Zeit ein Exemplar des Aristoteles 
besass, welches Thomas Ruscher gehört hatte, als er 1467 zu Paris studierte: es enthielt nämlich am Schlüsse die 
Anmerkung: «Thomas Buscher de Gamundia, studens ParisiVs (Parisiis) 1467": wahrscheinlich war diese 
Ausgabe des Ainstoteles nach dem Tode Buschers, vielleicht durch Vermächtniss , der Dombibliothek einverleibt 
worden. Guden bemerkt zu dieser Unterschrift Buschers ganz ausdrücklich , es sei derselbe Mann, der später Mainzer 
Su£Eraganbischof geworden sei und dessen Grabschrift er zuvor (p. 846) mitgetheilt habe. 

») Vgl. Serarius rer. Mogunt. I. c. XXXIV. § 1. p. 105. 

*) Den Titel eines episcopus Yicecomponensis i. p. führten auch Buschers beide Amtsvorgänger Heinrich 
und ein Herr Erhard von Bedwitz, wie auch sein Nachfolger Johannes Monster: vgl. Joannis a. a. 0. p. 444 f. u. 447. 
Auf welche Stadt (wahrscheinlich in lUyricum oder Airica) sich dieser Titel bezieht, ist uns bis jetzt unerfindlich 
geblieben. 

'^) Sie lautet nach Joannis a. a. 0.: Thomas divina miseracione episcopus Yicecomponensis, Suifragoneus 
Moguntinus, S. Theologiae humilis professor, notum facimus per presentes, quod anno miilesimo quingentesimo quinto, 
vigesima die mensis Decembris, que fiiit quarta dies dominica Adventus domini, presens altare ad honorem omnipo- 
tentis Dei et in honorem Marie Virgrinis, B. Anne, matris eins, B. Joachimi, nutricii eins, B. Marie Oleophe, 6. Marie 
Salome, B. Josephi, mariti Yirginis beate, B. Elisabeth, cognate Marie, B. Zacharie, viri eins, B. Marie Magdalene, 
B. Joannis Evangeliste, B. Josephi ab Arimathia, qui venit ad Jeaum nocte, et in honorem trium Begum, Caspar, 
Melchior et Balthasar, Deo ubique suf&agante, consecravimus. In cuius testimonium sigillum nostrum appendendum 
cum impositione reliquiarum et indulgenciis consuetis. Wahrscheinlich hat Buscher auch uueere Frankfurter Oon- 
secrationsinschrift selbst verfasst, da er hier gleichfalls humilis professor der Theologie genannt wird, welche 
Bezeichnung auch hier doch wol nur von seiner eigenen Bescheidenheit ausgegangen sein kann. 
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ynx Ruflchar fortwibrantl ab Weihlnschof tfastig, indeo 
folger des bekannten Sponheüuer Abtes Tritbeim nn 
Obor der PfkrrkiTcbe Ton Planig weihte, welche En 
batt« erbaaen laasen. Gleicher Weise ertheilte er 
Bbeingaue und 1509 dem Abte Thomas von Seligen 
Jahre auch sm 17. Angost die Krenzesbilder am 
eine weitere Consecration, welche Rascher an dem 
Patrieierbaose zom Floow in Mainz ToUeog, sofen» 
bildtiDg hier' Toranaiebt, in jenem Altue als 6eglai 
Seine amtliche Stellung als Weibbiachof binderte Rc 
sich zu betbätigen : Scbnnk erwähnt a. a. 0. sein Sc 
sammen mit Tritheims ünterricbt zum priesterlicbeQ L 
kleinere Schriften Terfasst. Tbomas Rascher starb am 
St. Gotharde - Capelle an dem nördlichen Kreuzarme 
Fetma zu den Fesseln (altare S. Petri ad rincula) be| 



*) Leraner Chronik I, 2. c XXXIII. S. 106, mt den 
Eretuedbilder am Dome durch Bnscher beiieht, erwähnt let 
darauf, die Stiftung des Crucifixea duich die HeUer'achen Ehe 
EWU fehlerhaft niitzutheileii.] 

*) Das Pstritüerbaoa zmn Flooai, Aber welches Joan 
Oesch. d. St Hains I. 3. 359, 465; 11. S. 157 su Tergleichei 
scheint, ham im 16. Jahrhundert mm Theil an die Fami 
gemacht nnd 1725 nach Erbanung des Bochusepitala in ein '■ 
eine dem heil Änselin gewidmete C^elle, welche nach Joai 
Weibbischofe Hattbias Stark eingeweiht wurde. Beim AI 
Wetter &ind «ich aber in dem eigentlichen sepulcrum < 
dessen Abbildung in natürlioher OrOsse hier obenan gestellt 
Baumeisters and spBteT dessen Sohnes, Herrn Johannes Wette 
letsterem an Herrn Dompr&bendaten Schneider geschenkt, 
gestelltem rippigen Zage umgeben oad enthielt wahrscheinl: 
qiiien. Wenn auch diese Art der Bewahrung von Reliquier 
werden, dass noch jetrt im Brauche ist, die Hetallkapsel mi 
schliessen, um der Oxydation vorzubeugen (vgl. Jakob die Ei: 
eine Urkunde über die Consacration des Altares oder die Bezei< 
Siegel, welches in oder bei dem Glasgef&sse lag, zur Beglau! 
Sohnflren oder Fäden sich an demselben nicht findet. Das We 
nnd Stab, auf dem linken Arm die Bibel haltend mit der um 
Allem diesem nach kann die angebliche doppelte Consecratii 
Ton 1503—1510 und später 168B durch Matthias Stark nur ii 
des Altares unter Niederlegung der Beliquien durch Thom 
bunderts aber nach einer uns unbekannten Entweihung nur 
vommehmen war, wobei die Coosecratiou nicht aufa Neue vi 
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mit dem Bildnisse des Verstorbenen im bischöflichen Ornate, obwohl stark beschädigt, noch yor- 
handen ist.^) 



^ Das noch nneröffhete Grab von Thomas Ruscher wird durch eine Grabplatte gedeckt, «reiche so verstüm- 
melt und abgetreten ist, dass eine Abbildung derselben sich nicht mehr verlohnen würde. Der Stein ist nämlich 
der Breite nach in der Mitte gebrochen und war längs der Insohiiftränder so sehr beschädigt > dass der bekannte 
Better und Geschichtsschreiber des Mainzer Doms, Domdekan F. Werner, ihn anders legen und dabei bis auf den 
inneren Theil behauen Hess, so dass jetzt die ganze Inschrift verschwunden und nur die flach im Belief gearbeitete 
Figur des Yersterbenen mit Mitra und Stab erhalten ist. Die Figur selbst war gut gezeichnet, sehr entschieden in 
der Eenaissanoe -Au£fa88ung, welche sich gleicherweise auch in der ziemlich grossen breitgeschweiflen Mitra, sowie 
in dem Formate der zu ihren Füssen erhaltenen Tafel mit der Devise ausspricht^ deren Schriftzüge jedoch eben&lls 
nicht mehr leserlich sind. Die nunmehr verschwundene Aufschrift des Grabdenkmals ist uns in zwei Handschriften 
des Mainzer Domkapitels gleichlautend von Jacob Bourdon und in Einzelheiten abweichend von Guden a. a. 0. II* 
p. 846 erhalten. J. Bourdon theilt mit, was folgt: 

Ante altare S. Petri ad Yincula. 

N. 5. 

Lapis sepulchralis. flgura Episcopalis mitrata et infalata. 

Inscriptio marginalis. 
Thomae Buscher Gamundio, Theologiae professori, huiüs Basilicae seminiVerbio, Vicecomponensi Episcopo, Triam 
Archiepiscoporum Mogunt. in PontificalibuB Vioario, Ultimae voluntatis executores exequiarum opus fieri curaverunt. 
obiit anno MDX Id. Aug. VI. 

infra pedes: 
Yirtus vitae socia, 
Gloria mortis comes. 
Abweichend von diesem Texte Bourdons findet sich bei Guden semiverbio für seminiverbio, weiter ein *hoc" vor exe- 
quiarum eingeschoben, sodann ultime statt ultimae und F. C. für fieri curaverunt , endlich in der Devise vite fEbr 
vitae. " Seminiverbius oder semiverbius, Verkünder des göttlichen Wortes, bezieht sich auf Buschers Amt als Dom- 
pfarrer, zumal er in der Beihe der eigentlichen Domprediger bei Severus, Parochiae Mogpmtinae sich nicht aufgeführt 
findet. -- Auffällig und gespreizt erscheint auch die Bezeichnung opus exequiarum statt sepulcrum und in gleich 
eigenthümlich gezwungener Weise ist auch das Datum des Todestages bezeichnet, so dass es leicht zu Irrthümem 
veranlassen konnte. Während Schunk a. a. 0. S. 495 gar kein bezügliches Datum angibt, Gruden a. a. 0. p. 755 
anno 1510 d. Id. Aug., d. h. 18. August, aufführt, scheint Joannis a. a. 0. S. 441 das Bichtige zu treffen , wenn er 
das »Id. Aug. YI." der Grabschrift in der üblicheren Formulierung für VI. Id. Aug. d. h. die sexte Idus Augustas 
(a. d. VI. Id. Aug.) auffasst und demnach den 8. August als Todestag angibt. 



J. B. 



